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Uber das Plenum des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Am 26. April 1973 begann das fällige Plenum 
des Zentralkomitees der KPdSU seine Arbeit.

Das Plenum nahm den Bericht des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew, „Uber die internationale Tätigkeit des 
ZK der KPdSU in Realisierung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU" ent­
gegen.

In den Debatten zum Bericht sprachen die Ge­
nossen N. V. Podgorny, Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der UdSSR, G. W. 
Romanow, Erster Sekretär des Gebietsparteikomi­
tees Leningrad, M. S. Iwannikowa, Weberin der 
Moskauer Baumwollfabrik „M. W. Frunse“, G. A. 
Alijew, Erster Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Aserbaidshans, A. N. Kossygin, Vor­
sitzender des Ministerrats der UdSSR, J. P. Rja­

bow, Erster Sekretär des Gebietsparteikomitees 
Swerdlowsk. • * *

Am 27. April 1973 setzte das Plenum des 
Zentralkomitees der KPdSU seine Arbeit fort.

In den Debatten zum Referat des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
„Uber die internationale Tätigkeit des ZK der 
KPdSU in Realisierung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags” sprachen die Genossen: M. A. Suslow
— Sekretär des ZK der KPdSU, D. A. Kunajew — 
Erster Sekretär des ZK der KP Kasachstans, 
W. W. Schtscherbizki — Erster Sekretär des ZK 
der KP der Ukraine, A. A. Gromyko — Außenmi­
nister der UdSSR, T. Ussubalijew — Erster Se­
kretär des ZK der KP Kirgisiens, A. A. Gretschko
— Minister für Verteidigung der UdSSR, T. N. 
Chrennikow — Erster Vorstandssekretär des Kom­

ponistenverbandes der UdSSR, J. W. Andropow — 
Vorsitzender des Komitees für Staatssicherheit 
beim Ministerrat der UdSSR, P. M. Mascherow — 
Erster Sekretär des ZK der KP Belorußlands, 
Sch. R. Raschidow — Erster Sekretär des ZK 
der KP Usbekistans, A. J. Snetschkus — Erster 
Sekretär des ZK der KP Litauens, N. S. Patoli- 
tschew — Minister für Außenhandel der UdSSR, 
M. I. Klepikow — Brigadier einer Komplexbrigade 
im Kolchos „Kuban", Rayon Ust-Labinski, Region 
Krasnodar.

Das Schlußwort auf dem Plenum hielt der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, Genosse L. I. 
Breshnew.

Das Plenum faßte einstimmig einen Beschluß 
über diese Frage.

Das Plenum enthob Genossen P. J. Schelest 
seiner Pflichten als Mitglied des Politbüros des 

ZK der KPdSU im Zusammenhang mit seiner Ver­
setzung in den Ruhestand.

Das Plenum enthob Genossen G. I. Woronow 
seiner Pflichten als Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU im Zusammenhang mit seiner 
Versetzung in den Ruhestand.
‘ Das Plenum beförderte Genossen J. W. Andro­
pow vom Kandidaten zum Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU.

Das Plenum wählte Genossen A. A. Gromyko 
zum Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU.

Das Plenum wählte Genossen A. A. Gretschko 
zum Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU.

Das Plenum wählte Genossen G. W. Romanow 
zum Mitgliedskandidaten des Politbüros des ZK 
der KPdSU.

Damit beendete das Plenum des ZK der KPdSU 
seine Arbeit.
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Zum Fest-mit guten 
Arbeitstaten

Der sich breit entfaltete sozialistische Wettbewerb läuft In die­
sem Jahr unter dem Zeichen der vorfristigen Erfüllung der Aufga­
ben des entscheidenden Planjahrs. Täglich das Schichtsoll überbieten 
— solche Aufgabe stellen sich Tausende und aber Tausende Helden 
der Produktion, und bewältigen sie mit Erfolg. Darüber sprechen 
auch die heutigen Meldungen aus verschiedenen Betrieben der 
Republik.

Markante Seite 
der sowjetischen Filmkunst

Feierlicher Abschluß des VI. Unionsfilmfestivals

L. I. Breshnew empfing BRD-Botschafter
MOSKAU. (TASS). Der Generalsekretär des ZK der KPdSU,, t. I. 

Breshnew, hat den Botschafter der BRD, Ulrich Sahm, zu einem Ge­
spräch empfangen. Der Botschafter überbrachte L. I. Breshnew ein 
Schreiben des BRD-Bundcskanzlers Willy Brandt.

Bergbau- 
Erzaufbereitungskombinat 
Sokolowka-Sarbai

Das Kollektiv des Kombinats 
arbeitet mit Erfolg. Davon zeu­
gen beredt die Ergebnisse des 
ersten Quartals. In dieser Zelt 
wurden über den Plan etwa 
250 000 Tonnen Markterz abge­
fertigt. Ebenso erfolgreich geht 
die Arbeit auch In diesen Ta­
gen. Das Ist das Resultat der 
Einstimmigkeit !m Kollektiv, des 
gut organisierten Wettbewerbs, 
In dem die Kommunisten tonan­
gebend sind. Das sind vor allem 
die in der Republik bekannten 
Brlgadlere der Baggermannschaf­
ten Jewgeni Antoschkin, Leonld 
Filatow, Iwan Birjukow, Pjotr 
Kasanzew, Jewgeni Werjowo- 
tschkln und der Sintermann 
Alexander Kusnezow. Der Initia­
tor des Wettbewerbs für die 
Hebung der Arbeitsproduktivität 
lm laufenden Planjahrfünft. Jew­
geni Antoschkin, hat im Kombi­
nat viele Nacheiferer: 226 Bri­
gaden. 21 Schichten und sieben 
Hallen haben Ihre Pläne der 
Hebung der Arbeitsproduktivität. 
Berücksichtigend, daß das drit­
te Planjahr ein entscheidendes 
Jahr des Planjahrfünfts Ist, über­
prüfte Jewgeni Antoschkin mit 
seiner Brigade die Verpfllchtun- 
eln Richtung Ihrer Vergrö- 

ung durch die Ermittlung 
von Inneren Reserven. Und wie­
derum folgten dem Beispiel des 
angesehenen Bergmanns seine 
Arbeitskameraden. Die Bestar­
beiter überflügeln bedeutend die 
Zelt. So muß es auch sein, denn 
sie alle ringen um die vorfristi­
ge Erfüllung des Fünfjahrplans. 
Im ersten Quartal hat die Briga­
de von Jewgeni Antoschkin den 

Im Rayon Jessil, Gebiet Turgai, ist durch seine guten Arbeitstaten der 
Fräser des Kolchos „Snanija Truda" F. Schmidt weit bekannt. Er Ist 
auch ein ausgezeichneter Rationalisator. F. Schmidt hat über 10 Neu­
einführungen auf seinem Konto, die Zehntausende Rubel cingespart haben. 
Er wurde mit vielen Orden und Medaillen geehrt.

Foto: S. Djatschenko

Plan der Erzgewinnung zu 106 
Prozent und die Brigade von 
Jewgeni Wferjotyotschkln den 
Plan der Abraumarbeiten zu 
113,5 Prozent erfüllt.

Aluininiuniwerk 
von Pawlodar
Die Agglomeratlonshalle geht 

dem Feiertag des Frühlings und 
der Arbeit mit würdigen Taten 
entgegen. Das Kollektiv dieser 
Halle zeichnet sich durch Stoß­
arbeit aus. Seine Verpflichtung 
zu Ehren des 1. Mal lautet: Die 
Aufgabe für vier Monate zum 
25. April erfüllen, 5 Verbesse­
rungsvorschläge In der Produk­
tion verwerten, die Aprilaufgabe 
zu 100,5 Prozent erfüllen. Das 
Resultat war über alle Erwar­
tung gut. Der Plan für vier Mo­
nate wurde bereits am 24, April 
und die Aprilaufgabe zu 104 
Prozent vorfristig erfüllt. Dabei 
sparte, man viel Brennstoff und 
Rohstoff ein. Den Ton lm Well 
bewerb gibt die Brigade des 
Kommunisten Anatoll Baklanow 
an. ihre Mitglieder werden mH 
ihrer Aufgabe ständig vorfristig 
fertig.

Den Titel ..Bester lm Beruf" 
hat der Oberapparatewart E. An- 
des, die Fördererbetreuerin P. Se­
rowa, der Apparatewart T. Dauy- 
low verdient. Nach Ihnen richten 
sich die anderen Arbeiter.

Verwaltung 
„Zelinenergo”

Die ..Neulandenergetiker haben 
zum ersten Mail ein gutes Ge­
schenk vorbereitet. Heute rap­
portieren Sie über die Erfüllung 
des Plans für vier Monate im 
Umfang der realisierten Produk­
tion. Sie sichern ununterbrochen 

und zuverlässig die Versorgung 
der Konsumenten mit Elektro­
energie . Es wurden über den 
Plan 150 Kilometer Stromlel- 
tungsllnlen verschiedener Span­
nung In Betrieb genommen.

Im sozialistischen Wettbewerb 
sind- die Kollektive der Strom­
netzbetriebe von Petropatylowsk, 
des Zelinograder Betriebs für 
Hochspannungsnetze, des Zcllno- 
grader Wärmekraftwerks .Nr. 1 
und des Stromnetzbetriebs von 
Koktschetaw führend. Es Ist nen­
nenswert. daß zum erstenmal 
In der Geschichte der Neuland­
energetik das Kollektiv des 
Stromnetzbetriebs von Petro- 
pawlowsk Teilnehmer der 
Unlonslelstungsschau geworden 
Ist und ein ^Diplom ersten Gra­
des erhielt für die Erarbeitung 
und Anwendung eines Komple­
xes erhöhter Zuverlässigkeit der 
Stromversorgung der Industrle- 
und Landwirtschaftsbetriebe. Mit 
Orden und Medaillen wurden 
zehn Mitarbeiter des Betriebs 
ausgezeichnet.

Wohlverdiente Ehre und Ach­
tung genießen der Schlosser des 
Reparaturbetriebs ..Zellnenergo- 
remont". Lenlnordenträger Pjotr 
Perechod, der Elektromonteur 
des Stromnetzbetriebs von Petro- 
pawlowsk Gennadi Klslenko und 
der Maschinist des Hebekrans 
Alexander Lautenschläger. Sic 
arbeiten mit Überflügelung des 
Zeitplans und ohne Ausschuß.

A. FUNK 

Am 26. April hat das VI. 
Unionsfilmfestival. das in der 
Hauptstadt der Kasachischen SSR 
stattfand, seine Arbeit abgeschlos­
sen.

lm Laufe von sieben Tagen 
waren über 300 Regisseure, Schau­
spieler, Dramaturgen, Kameraleute, 
Filmkritiker — die Gesandten aus 
Moskau, Leningrad, aus allen 
Unionsrepubliken — Gäste von 
Alma-Ata. Unter ihnen wafen d!e 
Volkskünstler der UdSSR W. F. 
Artmane, B. A. Babotschkin, A. M. 
Sguridi, M. K. Kajumow, T. M. 
Lewtschuk, W. W. Sanajew, Lenin- 
preisträger Tsch. Aitmatow, 
D. Mamedow, Staatspreisträger der 
UdSSR, S. I. Rostotzki, P. P. Ka­
dotschnikow, J. I. Gabrilowitsch, 
M. F. Anurkow u. a.

Gäste des Festivals waren die 
Filmschaffenden Bulgar'ens, Un­
garns, der DDR, der KVDR, Ku­
bas, der Mongolei, Rumäniens. Po­
lens, der Tschechoslowakei, Jugo­
slawiens und der Republik Süd­
vietnam.

In diesen Tagen haben über 
50000 Zuschauer an wettbewerbli­
chen und außcrwettbewerbl’chen 
Sichtungen teilgenommen Mehr 
als hundert Treffen der Festival­
teilnehmer mit Filmzuschauern, m l 
Kollektiven von landwirtschaftli­
chen und Industriebetrieben, mit 
Soldaten der Sowjetarmee, mit 
der stud'erenden■ Jugend haben 
stattgefunden.

Festivalteilnehmer und Gäste aus 
sozialistischen Ländern haben am 
22. April, an Wladimir Iljitsch 
Lenins Geburtstag, Kränze am 
W.-l.-lenin-Denkmal niedergelcgt. 
Am Tag des kommunistischen 
Unionssubbotniks haben sie eine 
Freundschaftsallee angelegt.

Te'kiehmcr des Filmfestivals hat 
man im Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
empfangen. Das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Erster 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans, Genosse D. A. Kunajew, er­
zählte den Festivalteilnchmcrn über 
die stürmische Entwicklung der 
Wirtschaft Sowjetkasachstans, über 
den Tr umpli der Leninschen Na­
tionalitätenpolitik, über die tiefen 
Wurzeln der Völkerfreundschaft un­
seres Landes, über den Kampf der 
Werktätigen der Republik um die 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU.

Die Gäste machten sich mit den 
Sehenswürdigkeiten der Hauptstadt 
Kasachstans bekannt, besuchten 
den Sportkomplex Medco, beteilig­
ten sich an Abenden, gewidmet 
dem 30. Jahrestag des Zentralen 
Vereinten Filmstudios, wo in den 
Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges viele hervorragende Mei­
ster der sowjetischen Filmkunst 
tätig Waren.

Während des VI. Unionsfilmfesti­
vals zeigte man zur wettbewerbli­
chen Sichtung 31 abendfüllende 
Spielfilme und 60 dokumentarische 
Filmchroniken und populär-wissen­
schaftliche Streifen der multinatio­
nalen sowjetischen Filmkunst — 
Werke, die im denkwürdigen Jahr 
1972 entstanden, im 50. Gründungs­
jahr der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken. Der Vorsitzende 
des Organisationsausschusses des 
VI. Unionsfilmfestivals, Stellvertre­
tender Vorsitzender des Minister­
rats der Kasachischen SSR, Ge­
nosse K. B. Bilialow, sprach zum 
feierlichen Abschluß des Filmfo­
rums und hob die fruchtbringende 
Arbeit hervor, die die Festivalteil­
nehmer geleistet, und wünschte ih­
nen weitere Schaffenserfolge in der 
Entwicklung der sowjetischen 
Filmkunst.

Die Vorsitzenden der Jury für 
Spiel- und Dokumentarstreifen, 
die Genossen W. W. Sanajew und
A. M. Sguridi, haben die Namen 
der Sieger des Festivals bekannt­
gegeben. Erste Preise und Prämien 
erhielten die abendfüllenden Spiel­
filme „Die Morgenröte ist hier so 
still...“ (Gorkistudio), „Einen Men­
schen lieben“ (Gorkistudio), 
„Bändigung des Feuers" (Mos- 
film), die abendfüllenden Doku- 
mcntarslreifen „Flammender Kon­
tinent" (Mosfilm), „Kasachstans 
Tierzucht“ (Kasachfilm), „Es gibt 
kein fremdes Leid" (Zentralstudio 
für Dokumentarstreifen), „Flügel 
an Flügel" (Lcnnautschfilm).

Viele Werke der Filmkunst wur­
den mit Preisen und Prämien 
staatlicher und gesellschaftlicher 
Organisationen ausgezeichnet.

Bekannte sowjetische Filmschau­
spieler K. S. Lutschko, L. Sch. 
Eliawa, N. N. Rybnikow, N. Shan­
turin ließen die Fahne des VI. 
Unionsfilmfestivals herab.

Dann sahen sich die Teilnehmer 
und Gäste des Festivals die thea- 
tralisicrte Vorstellung „Genosse 
Film“ an. Zu den Zuschauern 
sprachen Volkskünstler der UdSSR
B. F. Andrejew, M. A. Ladynina, 
B. Tulegenowa, J. B. Serkebajew, 
bekannte Künstler G. M. Wizin. 
D. N Segal, K'. N. Ognewoi. 
K. S. Stoljarow, L. I. Chitjajewa, 
M. Essambajcw, N. N. Fatejewa. 
S. A. Swetlitschnaja, A. D. Lario­
nowa, L. M. Gurtschenko, S. A. 
Fjodorowa. N. N. Oserow u. a.

Das multinationale Forum der 
Filmschaffenden unseres Landes 
ist ein wahres Fest der populär­
sten aller Künste geworden, die 
eine wichtige Rolle in der Forms­
rung der Weltanschauung und der 
moralischen Grundsätze der Er­
bauer des Kommunismus spielt.

(KasTAG)

Beginn neuer Ara 
in Beziehungen 
UdSSR—BRD

L. I. Breshnew im Spiegel der Presse
BONN. Der bevorstehende Be­

such L. I. Breshnews werde eine 
neue Ara in den Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und der 
BRD elnlelten, ist der Tenor der 
Kommentare der BRD-Presse zur 
offiziellen Ankündigung des Be­
suchs. M’t dem Besuch werde die 
nächste Phase der „Ostpolitik" be­
ginnen. meint der „Generalanzei­
ger“. Die Vsite werde als Streben 
beider Lâhder nach der NormaF- 
S’erung der Beziehungen zwischen 

er BRD und der Sowjetunion be­
trachtet

Die „Rheinische Post" stellt fest, 
die Bundesregierung hoffe, daß der 
erste Besuch eines Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU in der 
BRD die schon bisher erz’elten 
Erfolge der „Ostpolitik“ verankern 
und eine neue Periode in der Zu- 
sammenarbe't zwischen der So­
wjetunion und der BRD elnlelten 
werde. Der ..Kölner Stadtanzeiger” 
schreibt, in Bonn werde der bevor­
stehende Besuch als ein w’chtlger 
Beitrag zur Verwirklichung der 
von der BRD mit der Sowjet­
union und der VR Polen unter­
zeichneten Verträge -und als ein 
Übergang zu neuen und besseren 
Bez'ehungen zw'schen beiden Staa­
ten betrachtet. Die Ze-itung bezeich­
net den bevorstehenden Besuch 
L. f. Breshnews als Ereignis von 
historischer Tragweite.

BUDAPEST. — „Nenszabadsag" 
schreibt zum selben Thema, der 
bevorstehende Meinungsaustausch 
werde der Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern 
enen neuen Anstoß geben. Es Fe­
ge klar auf der Hand, daß in der 
Zeit vor der gesamteuropäischen 
Sicherheitskonferenz dieses Treffen 
L. I. Breshnew und Willy Brandt 
die Möglichkeit geben werde, Mei­
nungen über die Schritte zur mög­
lichen Festigung des Vertrauens 
zwischen den Staaten ■auszutau­
schen.

WARSCHAU. Das nächste Tref­
fen L. I. Breshnews mit Willy 
Brandt könne eine große Rolle bei 
der Vertiefung der Entspannung 
in Europa spielen, schreibt „Zycie 
Warszawy".

Die Entwicklung und Festigung 
der wirtschaftlichen Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR und der 
BRD entsprechen den Interessen 
aller Staaten, unabhängig von ih­
rer geographischen Lage und der 
Gesellschaftsordnung. „Die erfolg­
reiche Entwicklung der Beziehun­
gen zwischen Moskau und Bonn 
betrachte Polen als ein Element 
breiterer Relevanz, als Ergebnis 
abgestimmter Aktivitäten der so­
zialistischen Staatengemeinschaft”, 
betont die Zeitung.

PRAG. Der Besuch könne zwei­
fellos einen weiteren bedeutenden 
Schritt im Entspannungsprozeß auf 
dem europäischen Kontinent m’t 
sich bringen, stellt „Rude Pravo” 
fest. Er üntcrstre'che erneut einen 
markanten Wesenszug der europäi­
schen Politik der sozialistischen 
Länder — ihre Dynamik.

D'e politische Bedeutung dieses 
Besuches für Europa könne ohne 
Übertreibung vielfältig se’n. Gera­
de die PgFtik der Nichtanerken­
nung der Nachkriegsrealität auf 
unserem Kontinent durch die frü­
heren Regerungen der BRD sei 
e'ne der Quellen der ständigen 
Spannung in Europa gewesen, d e 
der Schaffung e'nes effektiven Sy­
stems der S'cherhe't und Zusam­
menarbeit auf dem Kontinent im 
Wege stand.

Die Verträge der BRD mit der 
UdSSR. Polen und'der DDR stel­
len einen neuen Kurs dar. der auf 
die we'tcre NormaFs’erung der Be­
z'ehungen in Europa ger'chtet_ sei. 
einen Kurs, an dem alle Völker 
interessiert seien.

D'c außenpoF.Fsche Aktivität der 
UdSSR, der Tschechoslowakei und 
anderer Brudcrländer bei der Lö­
sung grundlegender europäischer 
und internationaler Probleme, be­
tont „Rude Pravo". entspreche den 
Hauptprinzipien ihrer koordin'erten 
Aktionen — der Stabilisierung der 
Atmosphäre des Vertrauens und 
des gegensetlgen Verständnisses, 
der prakfschcn Realisierung der 
Prinzipien der (redlichen Koexi­
stenz zw'schen Ländern beider 
Gesellschaftssysteme und der Ent­
wicklung der multilateralen Zu­
sammenarbeit.

Ökonomische
Fragen der Ökonomik studieren 

im laufenden Jahr fast 1250 000 
Werktätige Kasachstans. Zur^wis- 
senschaftlich-methodischen Leitung 
der ökonomischen Schulung sind in 
Betrieben, Sowchosen und Kolcho­
sen. Ministerien und Ämtern wie 
auch in Rayon-, Stadt, und Gebiets­
parteikomitees über 2500 Räte ge­
schaffen

Im Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans land eine Beratung statt, 
an deren Arbeit die Vorsitzenden

Schulung der
der Räte für ökonomische Schulung 
in den Ministerien und Ämtern teil­
nahmen. Die Beratung war dem 
Abschluß des laufenden Lehrjahrs 
und der Vorbereitung zum neuen 
Lehrjahr im System der ökonomi­
schen Schulung gewidmet.

über ihre Erfahrungen in der 
Organisation der ökonomischen 
Schulung der Kader erzählten die 
Vorsitzenden der Räte für ökono­
mische Schulung — Stellvertreten­
de Minister: für Handel — M. S

Werktätigen
Krasnikow, für Lebensmittelindu­
strie — B. T Nadanbajow, für 
Buntmetallhüttenwesen — L. M. 
Katkow, für Kraftverkehrswesen — 
T. L. Kaplan, für ländliches Bau­
wesen — l F. Choljawkin, für 
Landwirtschaft — G. Sch. Kurfna- 
now. Sie sprachen über die An­
wendung verschiedener Formen 
der Schulung, über das große In­
teresse der Werktätigen für ökono 
misches Wissen.

ökonomische und wissenschaft­

lich-praktischc Konferenzen zu 
Themen „Wege zur Steigerung der 
Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion, Wege zur Hebung 
der Wirksamkeit der ökonomischen 
Schulung der Kader". „Rolle des 
Meisters als Organisator und Er­
zieher im Kollektiv" haben weitge­
hende Verbreitung gefunden. In 
einzelnen Ministerien und Ämtern 
werden Wettbewerbe um den höhe­
ren Wirkungsgrad der ökonomi­
schen Schulung veranstaltet.

Im Laufe der Beratung wurden 
Mängel in der Organisation der 
ökonomischen Schulung festgestcllt. 
Die Ministerien und Ämter haben 

noch kein exaktes, gut durchdach­
tes System, um den Leitern der 
ökonomischen Schulen und Semina­
re zu helfen, sorgen nicht für den 
Propagandistennachwuchs. Unge­
nügend wird die ökonomische Schu­
lung in amtlich untergeordneten 
Betrieben kontrolliert.

In der Beratung trat Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans, Vor­
sitzender des Republikrats für öko­
nomische Fragen, A. S. Kolebajcw 
auf. Er hob hervor, daß die Räte 
für ökonomische Fragen den Lei­
tern der Schulen und Seminare 

wirksame Hilfe In der Vorbereitung 
des Abschlusses des Lehrjahrs und 
der Durchführung der zusammen­
fassenden Beschäftigungen erwei­
sen müssen. Bei der Bilanzziehung 
der Schulung sollen positive Er­
fahrungen verallgemeinert, Schwie­
rigkeiten und Mängel festgestellt 
werden. Bel der Komplettierung 
des Netzes der ökonomischen Schu­
lung für das kommende Schuljahr 
muß man nicht nur um die Zahl 
der Schulen und Seminare, son­
dern auch um die Qualität der 
ökonomischen Schulung, um ihre 

enge Verbindung mit den Aufgaben 
und Belangen der Produktion, um 
den Wirkungsgrad der Schulung 
Sorge tragen. Man muß alles tun, 
damit die ökonomische Schulung 
aktiver zur Erfüllung der Beschlüs­
se des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, der Aufgaben des neunten 
Planjahrfünfts beitrage.

An der Arbeit der Beratung be­
teiligte sich das Mitglied des 
Büros des ZK der KP Kasachstans, 
Erster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR A. M. Wartanjan.

(KasTAG)
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Ausstellung 
eröffnet

LENINGRAD.. (TASS). Ein Fund 
von mehr nie 1000 schwedischen 
Kupfermünzen ans dem 17. Jahr- 
hunder' bereichert seit kurzem die 
numismatische Sammlung der Er­
mitage. Der Münzschatz iet In der 
am Mittwoch eröffneten traditio­
nellen Ausstellung von Neuerwer­
bungen des berühmten Leningra­
der Museums zu sehen.

Außerdem werden über 200 Ge­
mälde, Graphiken, Werke der an­
gewandten und dekorativen Kunst 
sowie Plastiken vorgestellt. Zu die­
sem Neubesitz der Ermitage geht- 
ren Sammlungen italienischer Mo­
saikwerke, ägyptische bemalte Ge­
fäße aus dem vierten Jahrtausend 
vor unserer Zeitrechnung, Schmuck­
gegenstände von dagestanlschen 
Meistern, Bilder von Antoine Bour- 
delles und Gemälde Iranzäslscher 
und holländischer alter Meister. 
Gezeigt werden ferner Funde, die 
archäologische Expeditionen des 
Musenms machten.

Die Ermitage beherbergt zur 
Zeit rund drei Millionen Ausstel­
lungsstücke.

Bühnenkünstler 
aus Konstantinowka

In diesen Tagen findet In 
Pawlodar die Gebietsschau der 
Bühnenlaienkünstler statt. Nach­
stehend berichten wir über das 
Laienkünstlerkollektiv aus dem 
Kolchos „30 Jahre Kasachstan", 
daß vor kurzem seine Meister­
schaft im Kulturpalast „Stroi­
tei“ zur Schau führte.

S

ISIE hielt die Aufführung nicht 
• für besonders gelungen, ob­

wohl dte Schauspieler wie immer 
mit ganzer Hingabe und Achtung 
vor den Zuschauern gespielt hat­
ten und diese nach Schluß der 
letzten Szene» ehrlich und tempe- 
namentvoll ihr Entzücken zum Aus­
druck brachten. Der Held spricht 
vor erhabenen Schneegipfeln einen 
pathetischen Monolog und hier 
sicht der Zuschauer nur eine mit 
Ölfarbe gestrichene Furnierwand. 
Der Effekt ist viel geringer. In 
große Städte nimmt die Truppe 
für das Schauspiel alle notwendi­
gen Gegenstände, jede Kleinigkeit 
mit Und diesmal waren sogar die 
Beleuchter in Alma-Ata geblieben. 
Die Bühne ist eng ohne jegliche 
Einrichtungen. Irgendwo in den 
Ecken mußte man sich schminken 
Bajanaul ist keine Theaterstadt.

Scholpan reute es nicht, diese 
Gastreise in den entlegenen Rayon 
veranlaßt zu haben. Sie konnte 
sich gut vorstellen, welche Entfer­
nungen zwischen den Aulen lie­
gen, was für Wege und Straßen sie 
verbinden, wie klein die Klubs m t 

. den primitiven Bühnen sind. Die 
Schauspieler kehren hier nicht gern 
ein. Was ist zu machen: um so 
mehr sollte man hinfahren. Dos 
Dorf ist keine Provinz. Es der 
Freuden zu berauben, die die Kunst 
bietet, wäre menschlich nicht recht. 
Ihre Argumente wurden anerkannt.

Scholpan sammelte eine kleine 
Truppe für zwei Schauspiele: „Ashar 
men Ashal“ und „Kosy-Kor- 
pesch und Bajan-Slu“. Man mußte 
mit dem Geringsten vorlieb neh­
men: wollte man alle Dekorationen 
und das ganze Requisit von Aul zu 
Aul schleppen, wäre eine Autoka­
rawane nötig gewesen.

Als alle Schauspieler ins Hotel 
gegangen waren, saß sie noch im­
mer im engen Stübchen hinter den 
Kulissen, das dem Direktor des 
Rayonkulturhauses als Arbeitszlm 
mer d;cnte. Niemand erwartete sie. 
und allein denkt es sich immer am 
besten.

Scholpan blätterte im Notizbuch. 
Morgen ist der letzte Tag in Ba­
janaul nach den Gastspielen im 
Rayon. Sie muß zum Ersten Sekre­
tär des Rayonparteikomitees und 
ins Vollzugskomitee des Rayon­
sowjets der Werktätigendeputier­
ten gehen — Gesprächsthemen hi- 
ben sch genügend angesammelt. 
Jede Vorstellung ist auch noch ei­
ne Zusammenkunft der Deputierten 
des Obersten Sowjets der Repu­
blik, der Volkskünstlerin Scholpan 
Dshandarbekowa mit ihren Wäh­
lern. Im Block hat sie Vorschläge. 
Bitten und Klagen notiert. Man­
ches kann man an Ort und Stelle 
besprechen, doch einige Fragen 
müßte man der Regierung unter­
breiten.

Scholpan zog den Mantel an. 
stieg in den Zuschauerraum hinab, 
in dem ein Halbdunkel herrschte, 
um zum Ausgang zu gehen. Ihre 
Blicke streiften flüchtig die leeren 
Rethen, doch da fühlte sie einen 
aufmerksamen Blick auf sich. Rich­
tig. in der dritten Reihe saß eine 
gebückte Gestalt. „Wahrscheinlich 
der Wächter“, dachte Scholpan und 
befragte ihn darum.

„Nein, der Wächter bin ich 
nicht“, antwortete der Mann.

„Warum sitzen Sic denn da? Es 
ist doch schon spät.“

„Ich fürchte mich nicht.“ 
„Immerhin. Was tun Sie hier?" 
„Wie Sie sehen: ich sitze." 
„Im leeren Saal? Wenig ange­

nehm!“
„Einverstanden.“
„Na, dann gehen Sie doch nach 

Hause!“
Schweigen.
.Ein Sonderling“, dachte Schol­

pan und öffnete die Tür in den 
Korridor. An der Schwelle drehte 
sie sieh um und sagte:

„Gehen wir. Vielleicht haben wir 
denselben Weg?“

„Ich... Ich kann nicht gehen“, 
gab der Mann dumpf zurück. „Ge­
hen Sie allein.“

Das Gespräch zog sich bis spät 
in die Nacht hinaus. Anfangs. 
sprach man nicht von der Vorstel­
lung, nicht über die Kunst — über 
das Leben. Beide Beine des Man­
nes waren gelähmt. Jahrelang hat­
te man ihn behandelt, doch ohne 
Erfolg. Er halte keine Angehöri­
gen, weder Kinder noch Frau, war 
ganz allein.

„Wie sind Sie... denn hierher ge­
kommen?“ fragte Scholpan leise.

„Meine Freunde haben mich her-

mehr Menschen. Aus Leningrad, 
Moskau, Kiew. Bekannte Künstler, 
Regisseure, Kunstmaler. Unter ih­
nen war auch Moissej Goldblatt, 
ein Mann mit riesiger Erfahrung 
in der Bühnonkunst. Bei ihm ha­
ben solche berühmte nationale 
Schauspieler wie Kuanyschpajew, 
Aimanow, Koshamkulow. Umursa- 
kow. Bukejewa ihre schöpferische 
Laufbahn begonnen. Goldblatt wur­
de Chefregisseur des kasachischen 
Theaters und unterrichtete gleich­
zeitig an der Fachschule. Das ist 
hier insofern von Bedeutung, weil 
Scholpan schon im ersten Studien­
jahr. mit fünfzehn Jahren, ihre er­
ste Rolle erhielt. Und zwar kpine

ihren Haß. ihre Treue und Unver­
söhnlichkeit.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die erste Pflicht eines beliebigen na­
tionalen Theaters die Propaganda 
des Nationalen ist — Im gegebe­
nen Fall — der kasachischen Büh­
nenkunst

Die Künstler des Auesow-Thea- 
ters leisten in dieser Hinsicht vie­
les. Doch gleichzeitig vergessen sie 
die Werke der Weltkultur nicht. 
Gogol, Ostrowski, Shakespeare. 
Möllere. Hikmet. Kaoru — das ist 
bei weitem nicht die vollständige 
Liste der Dramatiker, deren Büh­
nenstücke allein in den letzten Jah­
ren aujgeführt wurden.

und plötzlich preßte er das Ta­
schentuch an den Mund, um nicht 
laut loszulachen.

..Das ist noch lange nicht alles",

Hauptrolle
episodische Nebenrol­
le. Das kleine Mädchen 
Rasch war fast die 
Hauptgestalt im Büh­
nenstück „Die Stunde 
der Prüfung“ von 
Muchtar Aucsow—über 
die Taten der Sowjet­
menschen im tiefen 
Hinterland.

Das wai; der erste 
und unverkennbare Er­
folg, nach dem man 
die junge Studentin 
in die professionelle 
iruppe des Theaters 
aufnahm. Das Fest des 
Debüts war bald ver­
gessen. Ihm folgte der 
Alltag mit den (ast

Scholpan Dshandarbekowa ...... 
te die Negina In „Talente und 
Verehrer“, die Paraska in „Liebe 
bei Tagesanbruch” von Galan, d e 
Felizata in „Wahrheit ist gut. doch 
ist Glück besser“, die Agafja Ticho­
nowna in „Die Heirat”.' Kej in „Ein 
Frauenschicksal“, Plötzlich, Ende 
April, noch eine Neuigkeit: Scholpan 
Dshandarbekowa als Krutschinina 
in Ostrowskis „Die schuldlos 
Schuldigen“, Aktokty — und Kru­
tschinina! Eine riesige Distanz. 
Doch zwischen ihnen liegen ja 
auch drei Jahrzehnte des Schaf­
fens.

spiel-

gebracht. Und zurück... Wahr­
scheinlich wurden sie irgendwo auf­
gehalten.“

Man holte ihn doch ab. Freilich 
erst nach Mitternacht. So lange sa- 
ßcn sie und unterhielten sich, die 
reizende berühmte Künstlerin und 
der von der schweren Krankheit 
heimgesuchte Mann.

Im Hotel machte Scholpan in ih­
rem Notizbuch noch eine Notiz 
und unterstrich sic mit rotem Stift.

2 UNTER den Mitgliedern der
• Aufnahmekommission gab es . 

wohl kaum jemanden, der von ih­
rer Leistung entzückt gewesen wä­
re. Nicht ganz ohne Bqgabung, 
aber...

„Keine Erscheinung". äußerte 
sich der Vorsitzende offen. „Man 
kann ja probieren."

Scholpan wurde in die Theater­
schule aufgenommen „auf jeden 
Fall". Es kam ja vor, daß Studen­
ten ausschieden. Sie gaben auch 
selbst das Studium auf, nachdem 
sie sich überzeugt hatten, daß die 
Kunst zu allererst eine sehr harte 
Arbeit ist und der Ruhm erst viel 
später kommt.

Das Mädchen war überglücklich 
und schrieb an Mutter und Bruder 
in den Aul, daß sie lernen wird, 
doch wo, das verschwieg sie. Ihre 
Angehörigen waren von ihrer Lie­
be für das Theater nicht begeistert.

Der Anfang der Beschäftigungen 
in der Fachschule fiel mit dem 
Ausbruch des Krieges zusammen.

Schon zum Herbst hatte sich 
Alma-Ata irgendwie umgewandelt, 
war sehr verschiedensprachig ge­
worden. Tausende Evakuierte wa­
ren schon eingetroffen, ein Zug 
nach dem andern brachte immer

tTgtäglichen Schauspielen.
Die erste Theatersaison war für 

Scholpan äußerst freigebig an Rol­
len. Außer der Soldatentochter 
Rasch spielte sie die Pionierin Na­
tascha im Stück „Das Lied des 
S'eges“ von Sabit Mukanow und 
Aktokty in der Tragödie Gabit 
Musrepows „Achan-Sere — Aktok- 
ty“. Diese dritte Arbeit wurde zu 
einer der bedeutendsten Gestalten, 
die die Schauspielerin Dshandarbe- 
kowa in den dreißig Jahren ihres 
Schaffens verkörperte. Ein für die 
Gesch'chte des Theaters ungewöhn­
licher Fall: Scholpan hat fünfzehn­
jährig als Aktokty debütiert 
spielt diese Rolle bis heute...

Dieses Schauspiel kennt man 
nicht nur 'm Alma-Ata und nicht 
nur in Kasachstan. Mit großem Er­
folg wurde es in Moskau und vie­
len anderen Städten der Union auf­
geführt. Die Kritiker waren sich 

. fast alle darin einig, daß Dshandar- 
bekowa zu den meistvcrsprechen- 
den Künstlern der Truppe gehört. 
Sie haben sich nicht geirrt. Heute 
könnte man sich das Theater 
„Muchtar Auesow“ ohne das Schaf­
fen dieser Schauspielerin kaum 
vorstellen.

Sie spielte die Kortka Im Schau­
spiel „Karakiptschak Koblandy" 
von Auesow (siehe Bild), Togshan, 
Ashar, Jenlik, Bajan... eine ganze 
Galerie grundverschiedener Gestal­
ten, die jedoch eine prinzipielle 
Ähnlichkeit aufweisen. Sie konzen­
trieren in sich „Eis und Flamme" 
der kasachischen Frau, ihre Tapfer­
keit und Zartheit, ihre Liebe und

und

EIN Regisseur mit reicher 
*-*• Erfahrung, der auf Dutzende 

Schauspiele zurückblicken kann. 
kommt_ dennoch jedesmal mit einem 
verschärften Gefühl der Unsicher­
heit zur Premiere. Wie ein Test­
flieger, der mit einem neuen Flug­
zeug in die Luft steigt.

Ein bewanderter Theaterbesucher 
eilt nicht zur Erstaufführung, er 
wartet ab. bis das Schauspiel 
„sich geläutert“ hat, während der 
Regisseur nicht anders kann: er 
muß gehen.

Damals wurde „Koblandy" gege­
ben, ein Stück, das nach den Mo­
tiven des kasachischen Epos über 
einen legendären Recken geschrie­
ben wurde. Sie saßen nebeneinan­
der. der Hauptspielleiter Aserbaid- 
shan Mambetow. der Regisseur des 
Theaters für junge Zuschauer Pu- 
surmanow, Scholpan Dshandarbe­
kowa und andere Schauspieler, die 
an der Vorstellung nicht teilnah- 
mcn. Es war, wie es im Theater 
Scwöhnüch ist: Das Licht erlosch, 
er Vorhang ging hoch, das Sp'el 

begann. Fünf, zehn, zwanzig Mi­
nuten vergingen. Der Chefregisseur 
wurde plötzlich unruhig, rieh sich 
mit dem Finger die Stirn, wie man 
tut, wenn man besonders erregt ist.

„Wer ist das?“ fragte er leise 
Dshandarbekowa, da er es nicht 
länger aushalten konnte, und zeig­
te auf die Bühne.

„Das?“ erwiderte die Künstlerin 
gleichgültig. „Hast du sie denn 
nicht erkannt?"

„Erkannt hab ich sie wohl, hols 
der Teufel. Aber sag mir nur mal, 
wer das ist?“

Der Cheffregisseur schaute ge­
spannt auf die Bühne und über­
zeugte sich noch einmal darin, daß 
die Erstaufführung immer Überra­
schungen bringt. Er schielte zu 
Dshandarbekowa hinüber, die wie 
die Gleichgültigkeit selbst dasaß,

sagte Scholpan mit demselben Ge­
sichtsausdruck, ohne sich direkt 
an jemanden zu wenden.

Auf der Bühne wurde eine neue 
Künstlerin geboren. Aus einer mit­
telmäßigen Darstellerin stummer 
Rollen, von der man nie etwas 
Hervorragendes erwartet — Schai- 
sa Achmetowa — die unlängst die 
Kurmangasy-Hochschule für Künste 
absolviert hatte, spielte ganz uner­
wartet wunderbar ausdrucksvoll. 
So eine Karlyga hatte es auf der 
Bühne noch nicht gegeben, so hat­
te sie noch niemand dargestellt. 
Ein Raunen ging durch den Saal, 
wenn die Schauspielerin erschien.

Nur Dshandarbekowa schien teil­
nahmslos zu bleiben sich meister­
haft zu beherrschen, ist ihre profes­
sionelle Eigenschaft. Innerlicn froh­
lockte sie: .Da habt ihr die „Dar­
stellerin stummer Rollenl“

Diese „Geburt" war Scholpan 
teuer zu stehen gekommen. Nicht 
Monate, jahrelang hatte siè sich 
mit diesem Mädchen beschäftigt, 
bei dem nichts klappen wollte, das 
noch keine einzige Rolle einiger­
maßen gut gespielt hatte. Und 
doch ahnte ihre Lehrerin, daß bei 
ihr irgendwo das Talent versteckt 
Hegt. Und nun brauste der Beifall, 
wenn Achmetowa auf die Bühne 
kam.

Seinerzeit war man in Alma-Ata 
auf eine ganze Gruppe Junger 
Künstler des Auesow-Theatcrs auf­
merksam geworden. Die Kritiker 
hoben das Talent Tlekpes und 
Shumagul Meiramows, Mukan 
Schakirows, Orynkul Adllbekowas, 
Bachyt Balgalijewas. Schamschagul 
Mendjarowas hervor. Doch sie 
wußten nicht, daß diese Schauspie­
ler die Zöglinge von Scholpan 
Dshandarbekowa sind. Sie Ist ja 
nicht nur Schauspielerin, sondern 
auch Lehrerin für Bühnenkunst an 
der Hochschule für Künste. Ihre 
ehemaligen Schüler arbeiten in 
Karaganda, Tschlmkent, Dshambul.

A EINE Notiz, dick mit Rotstift 
*• unterstrichen. Schon am 

nächsten Tag wurde die Deputier­
te des Obersten Sowjets vom Mi­
nister für Gesundheitswesen der 
Republik empfangen. Scholpan er­
zählte die Geschichte des kranken 
Mannes aus Bajanaul. Sie bat um 
Hilfe. Gegenwärtig wird er in ei­
ner Republikklinik behandelt. Sein 
Zustand bessert sich.

Auch in Bajanaul gibt es Wand­
lungen. Man baut Straßen. In den 
entlegenen Sowchosen wurden ei­
nige Kulturhäuser» errichtet. Im 
Rayonzentrum hat man eine Musik­
schule eröffnet All das geschah 
nicht ohne Mitwirklung der Depu­
tierten Dshandarbekowa.

Die Kritiker schrieben seinerzeit, 
daß sie eine „Künstlerin für lyri­
sche Darstellungsart" se!. daß ihre 
Rollen, wie mit Aquarellfarben ge­
malt sind usw. Das ist alles schön, 
doch nicht das ist die Hauptsache.

In jeder Ihrer Arbeiten behaupte­
te die Künstlerin den Edelmut des 
Menschenherzens,, ihre Helden wa­
ren bereit, Heldentaten zu voll­
bringen. sich aufzuopfem. um das 
Gute zu verfechten. Diese Rollen ge­
legen ihr! Vielleicht deshalb, weil 
die Schauspielerin im Leben so ist, 
wie Ihre Helden auf der Bühne?

Zum iefttcnmal überprüfte Peter 
Warkentin. der die Regie führt und 
gleichzeitig auch den Bühnenmaler 
macht, die Szenenausstattung. 
Groß von Wuchs, hager. etwas 
nach vorne gebeugt, steht er mit­
ten auf der Bühne, mit knappen 
Worten erteilt er die letzten Anord­
nungen.

Am nächsten Tag versammelten 
sich die Laienkünstler, wie es am 
Vorabend verabredet war. vor 
dem Kulturhaus. Ein herrlicher 
Aprilmorgen. Die Sonne meinte 
es besonders gut. In der durch­
sichtigen Luft herrschen vorwie- 
5end zwei Farben: das Marineblau 

es klaren Himmels und die röt- 
lich-sandgelbc der Bäume und 
Sträucher, deren Zweige und Aste 
sich bald in zartes Grün kleiden 
werden. Die Natur strotzt vor le­
bensbejahender Stimmung, die 
sich den Menschen übergibt.

Bald rollte der bestellte Bus her­
bei. die Requisiten wurden aufge­
laden. Zuerst kommen " 
Requisiten — „Häuser", 
danach die mini— Baum, 
Koffer, Schachteln.

Nun hatten alle Platz 
men. die Tür wurde zugeklappt und 
mit frischem Fahrwind ging's los.

Zu dieser Gebietsschau wurde 
das Stück von Juri Mokrejew 
„Lustiger Heiratsantrag" Inszeniert

Endlich geht der Vorhang hoch, 
die Rampenlichter werden einge­
schaltet. und unserem Blick er­
schließt sich eine lange Dorfstraße. 
Handlungsort: eine Wirtschaft in 
der Ukraine. Handlungsthema: die 
ewige und immer junge Liebe.

Im Vordergrund stehen zWei 
Häuser: das der Kolchosbäuerin 
Gryn und Ihrer Tochter Arysja. 
Im zweiten wohnt der Kolchosvor­
sitzende mit seinem Sohn Nasar. 
Die Eltern sind beide verwitwet 
und seit langem besteht zwischen 
ihnen eine Feindschaft. Die Kin­
der aber lieben einander. Auf die 
Frage, ob Nasar Arysja auch 
wirklich liebt, antwortet er: „Und 
wie! Demjenigen, der sich mir In 
den Weg stellt, zermalme ich die 
Rippen..."

Die zweite Hand I u n g s I i n I e 
stimmt mit dem Thema des Stücks 
ganz und gar überein. Arysjas 
Mutter und der Vorstizende ver­
söhnen sich und beschließen zu 
heiraten Nun werden, nach alter 
Sitte und altem Brauch, die Freier 
ausgeschickt. Und da entsteht eine 
ziemlich verzwickte Situation: wer 
soll wen freien? Der Vater die 
Mutter oder der Sonn die Tochter? 
Mit Hilfe der Nachbarn und Be­
kannten wird den jungen Leuten' 
das Vorrecht erstattet.

Die Gestalten dieser Inszenie­
rung waren prägnant und beein­
druckend. In der Rolle des Vorsit­
zenden — Heinrich Vooth, der 
schon viele Jahre im Kolchos 
Schmied ist, und etwa 7 davon bei 
der Bühnen-Laicnkunst mitmacht. 
Schwarzes Haar. stämmig, be­
dächtig und nüchtern — gerade 
so stellen wir uns einen ukraini­
schen Kolchosvorsitzenden vor.

die ma.xi- 
„Zaun". 
Blumen,

genom-

Während eines Gesprächs fragte 
ich Peter Warkcntin. nach welchem 
Prinzip er die Personen für die 
Rollen wählt

„Ich kenne meine Laienkünstler, 
ihre Charaktere und Neigungen, 
und bin bemüht für jeden die pas­
sende Rolle, entsprechend seiner 
seelischen Verfassung und seinem 
Temperament zu wählen. Hein­
rich Vooth ist-z. B. unser ständiger 
Vorsitzende. Mit Gefühl und 
meisterhaft verkörperte er seine 
Gestalten in N. Glasowas „Die 
Rivalinnen“ und anderen früher 
aufgeführten Bühnenstücken.“

Einen nachhaltigen Eindruck 
macht der verliebte Nasar — Ja­
kob Walter. Im Leben ist er ernst 
und pflichtbewußt, seit 1966 — 
Direktor der örtlichen Kinder-Mu­
sikschule Jakob Walter kann heute 
schon mit Stolz von einigen seiner 
Schüler sprechen, die bereits die 
Musikfachschule in Pawlodar be­
suchen. „Unser Don Juan in allen 
Stücken", charakteriesiertc ihn Pe­
ter Warkentin. Man merkt nicht 
daß er spielt — er ist ganz, mit 
Herz und Seele, der unendlich in 
seine Arysja verliebte Nasar. Das 
ist gerade das echte Spiel, wenn 
der Zuschauer deinen Schweiß und 
deine Bemühungen nicht merkt, 
die dir diese Rolle kostet Walter 
selbst meint daß Rollen komischer 
Gestalten mehr für ihn wären. Von 
Natur aus besitzt er ein feines Ge­
fühl für das Humorvolle.

Geradezu vortrefflich war Ary- 
sjas Mutter — Ljubow Warkentin. 
Dem Stück nach — eine streitsüch­
tige, neugierige, ziemlich simple 
Frau, die sich von niemandem auf 
dem Kopfe rumtanzen lassen wird. 
Doch zum Schluß stellt es sich her­
aus. daß sie. mit ihren Träumen 
und Hoffnungen, eine gutherzige 
Frau ist. Ljubow Warkcntins Stim­
me. ihie Gesten sind ganz frei 
und wahrheitsgetreu. Ihr Spiel ist 
beeindrückend, einfach fabelhaft 
spielt sie ihre Rollen auf der Büh­
ne.

Die künstlerische Meisterschaft 
der Bühnenlaien aus Konstantinow, 
ka wurde In dieser Gebietsschau 
von der strengen Jury hoch einge- 
schätzL Ein Diplom 2. Grades 
überreichte man dem Leiter und 
Regisseur des Bühnenzirkels Pe­
ter Warkentin. Jakob Walter, Lju­
bow Warkentin, Heinrich Vooth 
und Galina Schtscherbakowa 
(Arysja) wurden mit Ehrenurkun­
den ausgezeichnet

Im Lesesaal sah ich eine große 
Tafel, auf der über ein Dutzend 
Diplome und Ehrenurkunden aus­
gestellt waren. Im Warkentins Ka­
binett gao es noch eine Mappe mit 
einer soliden Anzahl von Ehren­
schreiben. Allein diesen Auszeich­
nungen nach könnte man den 
schöpferischen Aufstieg der Laien­
künstler aus Konstantinowka ver­
folgen.

Die Laienkünstler fahren mit 
Konzertprogrammen auch oft in 
die Kolchose und Sowchose des Ge­
biets. Ihre Konzerte werden gern 
besucht, da das Repertoire deutsche 
Lieder und Schwänke enthält.

Gegenwärtig rüsten die Zirkel­
mitglieder. Agitbrigaden für die 
Aussaatkompagne. bereiten sich 
zum Maiferst, dem Tag des Sieges 
und zum Tag des Viehzüchters vor, 
der im Juni stattfinden wird.

I. WARKENTIN

Gebiet Pawlodar

Ältester der usbekischen
Filmkunst

AUF DREI KONTINENTEN
MOSKAU. (TASS). Die Balletttruppe 

des Bolschoitheaters hat sich zu einer 
Tournee nach Österreich begeben. In Wien 
und später in Städten der BRD wird sie die 
Ballette „Giselle", „Carmen-Suite“ und „An­
na Karenina“ aufführen. Die Gastspiele wer­
den einen Monat in Anspruch nehmen.

Am 23. Mal beginnen Gastspiele der 
Operntruppe In Prag. Das tschechoslowaki­
sche Publikum wird „Pique Dame" und 
„Tosca" sowie ein Konzertprogramm hören. 
Auch in Brno und Bratislava werden die 
sowjetischen Künstler auftreten.

Im Sommer reist das Theater in die USA.

wo 60 Tänzer und Schüler der Moskauer 
Balettschule Auszüge aus „Schwanensee". 
„Don Quijote" und „Giselle“ sowie choreo- 
graphiesche Miniaturen zeigen werden.

Am 25. Juni fliegen Balletttruppe und 
Orchester nach Japan. Auf dem Programm 
der Gastspiele stehen „Schwanensee". „Don

K AN jenem Tag eilte Scholpan 
Issabekowna in das Uiguri­

sche Theater für musikalische Dra­
men. Dort arbeitet ihre Schülerin 
Ciiassljat Sainutdinowa. Sie will 
Sainutdinowa in ihrer neuen Rolle 
sehen.

Alma-Ata

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Quijote“. „Spartacus“ und „Romeo und Ju­
lia“ sowie Sinfonie-Konzerte.

Künstler des berühmten sowjetischen 
Theater werden Anfang September auch In 
Paris auf dem „Humanlte"-Fest .auftreten.

Die Operntruppe des Bolschoitheaters 
‘teilt sich Im Oktober und November dem 
italienischen Publikum vor. Voraussichtlich 
Wird die Mailänder Scala im Mai und Juni 
nächsten Jahres für das Moskauer Publikum 
spielen.

Abends, als der Muezzin die 
Moschee bestieg, um die Gläubi­
gen zum Gebet aufzurufen, er­
schien auf den Straßen der Stadt 
eine riesige Arba mit bunten 
Filmanschlagezetteln beklebt Sechs 
Personen besangen mit lauten 
Stimmen den Inhalt des neuen 
Films. Und viele Städter eilten, 
anstatt dem Ruf des Muezzins zu 
folgen, ins Kino, um dort einen 
guten Platz zu bekommen...

Das war In den zwanziger Jah­
ren. In Usbekistan wurde damals 
gerade die nationale Filmkunst 
geboren. Begabte usbekische Ju­
gendliche, die vom Lehrgang für 
Filmkunst aus Moskau und Lenin­
grad zurückgekehrt waren, mach­
ten sich mit Enthusiasmus an die 
neue Arbeit
_ Der Kursant einer Militärschule 

Kamil Jarmatow kam zum ersten­
mal in Moskau ins Kino. „Das 
war das erschütterndste Ereignis 
meiner Jugend“, erinnert sich Jar­
matow. Seit jenem Tag brachte er 
seine ganze Freizeit im Licht­
spieltheater zu. Dort wurde der 
Assistentregisseur Gardin auf ihn 
aufmerksam und lud den jungen 
Mann für die Filmrolle des Chefs 
der Spionageabwehr der weißen 
Armee ein. Diese episodische Rol­
le war Jarmatows erster Schritt 
in die Filmkunst

Gardin gab dem begabten Jun­
gen Mann ein Empfehlungsschrei­
ben für den Filmlehrgang, an dem 
die bekannten Regisseure und 
Schauspieler Pudowkin. Kuleschow. 
Chochlowa unterrichteten. 1930 
absolvierte Kamil die Hochschule 
für Filmkunst in Moskau und 
wirkte am Film „Der letzte Bek" 
mit

Es verging nur wenig Zelt, und 
diejenigen, die noch vor kurzem 
selbst Schüler gewesen waren.

wurden Lehrer. Kamil Jarmatow 
fuhr nach Tadshikistan. Im Jahre 
1934 drehte er dort seinen ersten 
Spielfilm „Der Auswanderer“.

Das Sujet war der Wirklichkeit 
entnommen., Jarmatow spielte den 
Haupthelden — Kamil, ein Arm­
bauer. der während der Revolution 
die Heimat verlassen hatte. Durch 
bittere Erfahrung überzeugte er 
sich darin, daß für ihn das Leben 
in der Fremde unmöglich ist. Nach 
schweren Prüfungen kehrt der Held 
in die Heimat zurück.

Kurz vor dem Ausbruch des 
Großen Vaterländischen Krieges 
wurde Kamil JarmatoW künstleri­
scher Leiter des Studios „Usbek- 
film“. Damals begann er mit der 
Vorbereitungsarbeit am Film „Ali- 
scher Nawoi“. Sie wurde durch 
den Krieg unterbrochen. In den 
Kriegsjahren gab „Usbekfilm" nur 
Kampf-Filmstrelfen heraus.

Erst nach dem Krieg konnte der 
Regisseur den Film über den gro­
ßen Gelehrten und Dichter Ali- 
scher Nawoi fertigdrehen. Dassel­
be Thema — den Sieg des Huma­
nismus über Unwissenheit und 
Grausamkeit — setzt Kamil Jar­
matow im Film „Avlcenna“ fort. 
Das Werk hatte bei den Zuschauern 
großen Erfolg.

Die sechziger Jahre waren eine 
Zeit der großen Erfolge des us­
bekischen Filmwesens. Auch für 
den Altesten der usbekischen Film­
schaffenden war sie fruchtbar. Er 
schloß die Arbeit an der histo- 
'isch-revolutionären Epopöe ab: 
„Sturm über Asien“. „Die Reiter 
der Revolution“. „Das Ende des 
‘chwarzen Konsuls“.

S. TARTAKOWSKI

(APN)
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LÄCHELN

Der V. Konferenz der Schrff tsfeller 
der Länder Asiens und Afrikas entgegen

Touschan ESSENOWA

(Tnrkmenlen)

MEIN WEINSTOCK
•ig blühte mein Garten im Weichbild der Stadt, 

„ umgeben von Blütenduft, schattigen Bäumen, 
lebt ich hier meine Tage — für dich. Aschchabad, 
um dein Schicksal bekümmert in all meinen Träumen.

Ruhig pflegte ich täglich m't Mühe und Fleiß 
meinen Weinstock am Haus, und er wußt mir's zu danken: 
Reife Trauben gab er jeden Herbst mir zum Preis.
Ihre Last trugen kaum seine Sprossen und Ranken.

Doch dann kam jene schreckliche, finstere Nacht. 
Lange häufte sie Kräfte, gchoim und verborgen, 
um an unseren Bergen zu rütteln mit Macht, 
ins Verderben zu stürzen die Stadt bis zum Morgen.

Sic verschüttete herzlos mit Schotter und Sand 
meinen Weinstock, zermalmte die prachtvollen Beeren, 
und die Erde sog auf, eh die Schrcckensnacht schwand, 
meiner Weinrebe Saft — ihre schmerzvollen Zähren.

Wie ein böses Gewitter verstrich diese Nacht. 
Doch im Osten erglühte, nach leidvollen Stunden, 
endlich wieder das Frühlicht — der Tag war erwacht—, 
und die Sonne goß Balsam der Stadt auf die Wunden.

Viele Flugzeuge eilten, geschwind wie der Wind, 
aus entfernten Gebieten, aus zahllosen Städten — 
wie die Feuerwehr, wenn’» wo zu brennen beginnt — 
uns zu Hilfe, denn Hilfe war eiligst vonnöten.

fn der Hand die Verbandtasche, sprach zu mir taut 
ein grusinisches Mädchen und bückte sich nieder. 
Was sie sprach, war mir fremd, aber heimisch und traut 
klang im Herzen der Laut ihrer Trostworte wider.

Ober Neubauten leuchtet des Osthimmels Licht. 
Unser Werktag ist farbcnbekleckert und staubig.
Doch die Arbeit macht Freude, ermüdet uns nicht 
Meine Stadt wird bald schöner noch sein — daran glaub ich

Wie im Flug eilt die Zeit... Längst bewohn ich mein Haus. 
Es ist schöner denn je... Vielen Dank euch Genosscnl 
'Jnterrrt Fenster mein Weinstock auch schlug wieder aus. 
trieb im Lenz neue Blätter an saftigen Sprossen.

Eines Morgens — o Wundert im Blütenschmuck stand 
meine Rebe, sie lachte mir sonnig entgegen. 
Aschchabad, dachte ich. du mein heimisches Land, 
blühe stets wie mein Garten, voll Licht und voll Segenl

Endlich war auch der glühheiße Sommer vorbei. 
Meine Lieder erstarkten — ich sang ja noch immer—, 
und im Herbst reiften Trauben — wie Perlen aus Blei 
pralle Trauben mit friedlichem, bläulichem Schimmer.

Nachdichtung: Fr. BOLGER

Woldemar SPAAR

Er lächelt... öl und Staub noch im Gesicht, 
kommt_er vom Felde müd nach Haus gegangen. 
Sein Lächeln strahlt, als dämmre unbefangen 
aus seiner Augen Tiefen Frühlingslicht;

als sâng aus seinen Zügen es ein Lied 
vom Duft der jungen Saat, vom ersten Blühen.
Wie schön! Wie glücklich kann ein Lächeln sprühen, 
durch das der he:ße Strom des Lebens zieht.

Buchbesprechung

Vom Geschmack 
der Pfirsiche

„Bi Ist für den Lyriker nur .heilsam', wenn er
ab und zu Prosa schreibt".

(Johannes R. BECHER)

Diesen Rat. den der Freund 
Maxim Gorkis eigens den so 
wletdeutschen Dichtern gab. be­
folgen unsere Lyriker noch viel 
zu wenig. Hierin sollten sie sich 
ein Beispiel an Herbert Hemke 
nehmen, der von Zelt zu Zelt mit 
Prosastücken hervortrllt. Jetzt 
hat der Verlag „Kasachstan" 
ein Kurzprosabfindchen dieses 
Autors In die Welt gesetzt.*)

Sein Verhältnis zur Pros» for­
muliert der Lyriker Herbert 
Henke so: „Die Prosa hat nlo Ih­
re Anziehungskraft für mich 
verloren... Für mich Ist Immer 
interessant, das Verhalten der 
Menschen In ungewöhnlicher 
Situation zu verfolgen."

Die „ungewöhnliche Situation" 
sucht Henke In unserem, ge­
wöhnlichen vielfältigen Alltag. 
Alle 15 Geschichten des Bänd­
chens sind der nahen Gegenwart 
entnommen. Im Tagesgeschehen. 
In der Arbeit und Gesellschaft 
stellt der Schriftsteller seine Hel­
den auf Bewährung oder macht 
er das Liebeserlebnis zum Prüf­
stein einer Persönlichkeit.

Gleich in der ersten Geschich­
te wird der rothaarige Anton 
Brunner, ein robuster Fahrer, 
der sich bei seinem Mädchen mit 
Kraft und Eigensinn durchsetzen 
will, auf eine harte Probe ge­
stellt. Grete, eine Melkerin, die 
den selbstsächeren Burschen 
Hebt, Ihn aber als eLién bes­
seren Menschen kennen möchte, 
bleibt nicht passiv, sondern 
ringt um einen anderen Anton 
und damit um Ihre Liebe. Sie 
macht Anton zu Ihrem Mitstrei­
ter. Indem sie Ihm schreibt: 
„Ein Mann muß stark genug 
sein, um mit seinen eigenen 
Fehlern Schluß zu machen." Die 
feste Haltung Gretes und Ihrer 
Freunde sind für Anton ein An­
stoß Zur. Selbstbesinnung, zur 
Entwicklung als Persönlichkeit.

Antons Ebenbild begegnen wir 
In der Erzählung „Die Straßen­
walze”. Wieder ein Fahrer, wie­
der ein Trunkenbold und wieder 
eine ähnliche Situation. Aller 
dings eine etwas andere Lösung 
des durch Alkoholmißbrauch ent­
standenen Konflikts. Um die 
„Bekehrung" des Verletzers der 
Regeln des Gemeinschaftslebens 
Gerhard ringt hier dessen Ge­
liebte Olga nicht als Elnzelgln-

*) Herbert Henke. Die Pfirsiche. 
Erzählungen und Balladen. Ver­
lag „Kasachstan". Alma-Ata. 
1973. 126 Selten.

gerln, sondern durch die Korn 
somolorganlsation; einen zwei­
ten „Anstoß" gibt Gerhard der 
Tischlermeister Jegor („Walken 
mußte man dich, so übers Knie 
nehmen und tüchtig vorbleuen") 
Nachhaltiger als diese Worte ist 
wohl das Bekanntwerden Ger­
hards mit der harmonischen Ar­
beiterfamilie des Tischlermei­
ster».

Eine andere Situation finden 
wir In der „Doppelgängerin" 
vor—eine Drelecksltuatton ER— 
SIE — ER. Alexej, ein Wissen­
schaftler. lernt In einem südli­
chen Kurort lArissa. eine Lehre­
rin. kennen. Er ist fasziniert von 
Ihrer Ähnlichkeit mit einer an­
deren Frau, die er innig liebte, 
die aber einen anderen heirate­
te. In Alexej wird seine erste 
Liebe, die er verschmerzt glaub­
te, wieder wach. Nein, es kommt 
zu keinen Flltlerszenen zwischen 
leichtsinnigen Menschen, wie sie 
gewöhnlich In Kurortgeschichten 
geschildert werden. Alexejs Ge­
fühle zu Larissa sind durchaus 
echt, und auch Larissa kann ihre 
Neigung zu Alexej nicht leug­
nen. Larissa findet Jedoch In sich 
die Kraft. Ihre Gefühle dem Ver­
stand unterzuordnen. Sie sagt 
ihrem Verehrer: ..In meinem Le­
ben sind auch nicht alle Hoff­
nungen In Erfüllung gegangen. 
Mein Mann Ist weit von meinem 
Ideal, aber er ist sehr gut zu 
mir. ein einfacher ehrlicher 
Mensch. Wir haben zwei Kin­
der...'"

Wer weiß: Vielleicht hätte La­
rissa In Alexej Ihr Ideal gefun­
den. vielleicht wäre auch Alexej 
mit Ihr glücklich gewesen, aber 
hat sie das moralische Recht, 
das Glück ihres Ehepartners und 
ihrer Kinder zu zerstören? In 
unserer harmonischen sozialisti­
schen Gesellschaft, die alle Men­
schen glücklich zu machen 
sucht, sind Situationen nicht aus­
geschlossen, wo einer der Ehe­
partner Im Namen des Glilckeä 
des anderen die Kraft aufbringt, 
einen Teil seines eigenen Glük- 
kes zu opfern. Der Schriftsteller 
geht auf derartige moralische 
Erwägungen zwar nicht ein. aber 
die entschiedenen Worte, die er 
Larissa sprechen läßt („Nein, sa­
gen Sie kein Wort mehr! Leben 
Sie wohl!"), führen den Leser 
an ähnliche Schlüsse heran.

Spielraum zum Nachdenken 
bietet die Tltelgeschlchte „Die 
Pfirsiche". In der die Handlung 
auf knapp fünf Selten zusammen­

gepreßt ist. Rückblende: Kurz 
vor dem Examen Ui Mathematik 
wird der Schrank aufgebrochen, 
die Prüfungsaufgaben sind zwar 
da. aber den versiegelten Brief­
umschlag halte Jemand geöffnet. 
Wer? Logisch der. der die Prü­
fungen am meisten fürchtete — 
Alexej Krause. Doch als Täterin 
bekannte sich die Bestschülerin 
Maria Komscblna (um Alexej, 
den sie liebte, zu entlasten). Nach 
Jahren trifft sich Mathematikleh­
rer und Klassenleiter Peter Log­
ge während einer Busfahrt mit 
Alexej und Maria. Erster träumt 
Immer noch vom Konservato­
rium. er Ist vorübergehend Bus­
schaffner. während der zweite an 
der Hochschule studiert. Erst 
jetzt erfährt der Pädagoge den 
wahren Sachverhalt. Seine dama­
ligen Vermutungen auf Alexej 
waren richtig. Ein beschämendes 
Gefühl der Mitschuld bedrückt 
den Lehrer noch mehr, als er 
sieht, wie unehrlich Alexei nun 
auch lm Leben ist: er schmug­
gelt »ich Geld In die Tasche. 
Pjotr Andrejewitsch beschwich­
tigt sich damit, er habe seiner­
zeit „Dutzende Aussprachen" mit 
Alexej gehabt, kann sich aber 
seiner Verantwortung für das 
heutige Benehmen seines frühe­
ren Zöglings nicht entheben. 
Wenn uns der alte Lehrer so 
sympaUsch Ist, so eben wegen 
»einem ausgeprägten Gefühl der 
Mitverantwortlichkeit für alles 
Geschehen, das um Ihn vor sich 
geht.

Nur schade, daß der Buchau­
tor diese Linie des Gefühls der 
Mitverantwortung nicht konse­
quent zu Ende führt. Da müs­
sen wir dem Leser In Erinne­
rung rufen, woher diese Erzäh 
lung (und auch das Buch) Ihren 
Titel hat. An einer Haltestelle 
schenkt Alexej seinem Lehrer ei­
ne Tüte mit Pfirsichen. Er tut es 
aus Dankgefühl („Sie haben mir 
In der Schule oft genug Ins Ge­
wissen geredet"). Nachdem nun 
Pjotr Andrejewitsch den Namen 
des wirklichen Schrankaufbre- 
chcrs erfahren hat. verläßt er 
den Bus, läßt das Geschenk zu­
rück und sagt, man möge es dem 
Schofför zurückgeben. So deutet 
der Autor an. daß sich der Päd­
agoge von seinem früheren Zög­
ling gänzlich distanziert, sich 
für Ihn nicht mehr verantwort­
lich fühlt, während man doch

das Umgekehrte hätte erwarten 
müssen: Er würde sich noch 
mehr für das Gutmachen seines 
Erziehungsfehlers clnsctzen.

Der Schriftsteller schildert 
ausgesucht „kleine" Geschehen: 
wie die Egoistin den Sinn für das 
Allgemeine bekommt („Die Pu­
ten"). wie man dem Habsüchti­
gen einen Streich spielt („Die 
Heugabel"), wie man dem 
Heuchler die Maske vom Gesicht 
rolßt („Die Steckdose") u. a.

Wir wollen es dem Leser nicht 
vorenthalten, sich seine eigene 
Meinung über die Erzählungen 
zu bilden. Er wird dabei be­
stimmt manches Vergnügen ha­
ben. Ist es doch die Manier des 
Schriftstellers, dem Leser die 
Gelegenholt zu geben, seine Per­
sönlichkeit In das Geschehen, in 
den gestalteten Konflikt einzu­
schalten.

Es dürfte nun angebracht sein, 
einige Eigenarten der Prosa 
Herbert Henkes hervorzuheben.

Der Prosaiker Henke bemüht 
sich um dramatische Zuspitzung, 
um — wie schon gesagt — au­
ßergewöhnliche Bewährungsmo­
mente lm Alltag. Er beschreibt 
ganz konkrete Konfliktsituatio­
nen. die er vorwiegend lm Fa­
milienleben entdeckt. Die Sphä­
re der Produktion meldet der 
Autor gewöhnlich. Seine Meister­
schaft im Erzählen beweist Her­
bert Henke dadurch, daß er ei­
nen winzigen Ausschnitt der Rea­
lität einzufangen und die Situa­
tion knapp zu um reißen ver­
steht. Der Schriftsteller regi­
striert nicht einfach die Lebens­
taten der Helden, er laßt diese 
„sprechen", ohne sich in Ref­
lexionen elnzulasscm. Der Autor 
will dem Leser nicht vorspre­
chen: „So hast du in dieser Si­
tuation zu handeln". Er will zum 
Nachsinnen. zum Analysieren 
anregem. Fast In jeder Geschich­
te steckt eine gewisse moralische 
Provokation.

Ferner wäre hervorzuheben, 
daß Herbert Henke seine Be­
obachtungen sprachlich exakt 
und plastisch gearbeitet hat. Er 
schreibt eine disziplinierte, nicht 
überladene Sprache.

Immerhin wird dem Leser eine 
gewisse Eintönigkeit dieses Pro­
sabändchens auffallen. Die The­
matik ist etwas zu eng. Es wie­
derholen sich identische Sltua- | 
tlonen. Selten fehlt die Schnaps­
flasche. auch entspringen die 
Konflikte meist dem Alkoholmiß­
brauch.

Alexej Totstol sagte einmal, 
die Kleinform befreie den 
Schriftsteller nicht vom großen 
Inhalt. An dieser hohen Anforde­
rung gemessen, erscheint die in 
diesem Büchlein geschilderte 
Welt viel zu klein. Nichtsdesto­
weniger verschaffen die Erzäh­
lungen Herbert Henkes dem Le­
ser den Genuß des Miterlebens 
und Mitfühlens. Sie liefern Ihm 
etwas, was er anderswo nicht 
bekommen kann.

Eben deshalb „schmecken" 
die Henkesche „Pfirsiche" gar 
nicht schlecht.

D. WAGNER

PS Auf die Balladen „Ein 
tosendes Leben" und „Flammen­
de Herzen", mit denen das 
Büchlein abschlleßt. sind wir 
hier deshalb nicht eingegangen, 
well sie thematisch und genre­
gemäß ein „Kapitel für sich“ 
bilden.

ES WAR einmal ein Junge, 
dessen Vaterhaus In der 

weiten, weiten Steppe stand und 
der die weite, weite Steppe unsäg­
lich liebte. Was für ein heutiges 
Stadtkind Zirkus und Eisbahn, 
Theater und Bildschirm sind, be­
deuteten für unseren Jungen Step- 
Bnweitc, Hügelweilen, Hünengrä- 

r, Zieselmäuse und Steppenaare.- 
Ist ja auch gar nicht wunderzu­
nehmen: die Steppe war sein Zu­
hause!

Dieser Junge wußte von der 
Steppe sehr viel Gutes und Schö­
nes, aber auch Schweres und Bit­
teres zu erzählen.

Unbeschreiblich ■ beeindruckend 
ist die Steppe im Frühling, wenn 
sie die Eisdecke abgestreift und ihr 
Feierklcid angelegt hat. Wie eine 
Braut schmückt sie sich. Ober 
Nacht verwandelt sie sich in einen 
Festsaal. Wie ein bunter Teppich 
liegt sie vor dir, mit Blumen und 
Gräsern durchwirkt, überrascht 
bleibst du stehen. Wo Ist all diese 
Pracht hergekommen? Dein Herz 
schmerzt, die Augen tränen. Dein 
Fuß kann nicht weiter. Wohin 
auch? Die duftigen Kräuter und 
die in Betrachtungen versenkten 
Blümchen zertreten? Die Tulpe 
läutet den Frühling ein, das But­
terblümchen blinzelt dir verliebt zu.

Steppenduft!
Das Teekräutchcn. so ver­

schämt, bestrickt dich mit seinem 
feinen Hauch, und der junge Wer­
mut, noch so zart und weich wie 
ein Kmdermündchen, riecht und 
dampft herb und stcppensOß. über 
all den Wohlgcrüchen triumphiert 
aber das bescheidene Minzkräut- 
lein mit seinem berauschenden 
Aroma, das zu sagen scheint: Ich 
gerade bin's. das dich so tief 
atmen läßt! Atme dich gesund, lie­
ber Mensch!

Die Steppe Ist mit pralllem Le­
ben angefüllt. Drangvolle Enge 
von all den Insekten — Ame'sen, 
Würmchen, Käferchen, dem witzi­
gen. fast mikroskopischen Ge­
schmeiß. Milben und Räupchen, 
n-edlichen langbeinigen Heuhüpfer- 
chen, farbenfrohen, schillernden 
SchmsMorimgen, bescheidenen Grill- 
chan. Alles lebt und webt, Die lu­
stige Hummel macht ihre ersten 
Spazicrllügc, besucht ihre Tanten 
und Vettern und hält gleichzeitig 
Aus- und Umschau nach einer pas­
senden Partie. Die Kâferlein tun 
noch ein bißchen wintersteif, wäh­
rend die Ameisen schon miteinan­
der im Wettbewerb stehen, hinge­
bungsvoll schaffen, als ob es über 
Nacht Winter werden sollte.

Die Stille Ist vollkommen. Und 
doch ein Gewisper und Geraschel, 
auf das ein unabsehbares tiefblaues 
Meer herabstrahlt, das unser Jun­
ge schon vom ersten Tage seines 

Lebens an kennt und darum so un­
säglich liebt. Er wirft den Kopf 
zurück, daß die Halswirbel knak- 
ken, beschirmt die Augen mit bei­
den Händen und ...die Lerche 
schraubt sich hoch und immer, im­
mer höher, und ihr verheißungsvol­
les Lied füllt die grüne Weite mit 
Wonnetönen und Hoffnungsfreu­
den. Die erdgraue Wachtel ist heute 
festtäglich gelackt, sic Ist auch ein 
Stückchen Frühling und Hoffnungs­
glück. Die Himmelskuppel hat die 
Steppe cingerahmt, und unser Jun­
ge steht darunter als 'Glückspilz 
und Schöpfer...
' Die Steppen weite ist seine Liebe 

Victor KLEIN

Steppe und Junge
Romariauszug

und Leidenschaft. Immer und ewig 
wird sfe, die liebe Steppe, in seinem 
Herzen leben und mit ihm gehen, 
auch dann, wenn ihn feuchte Wäl­
der, noch so sattgrün und üppig, 
gezackte Felsen und schillernde 
Steine cinschließen werden.

Nicht lange währt das Frühlings­
fest in der Steppe.

Sobald die Sonne Ihre Glut 
nicht mehr dämpfen kann, lassen 
die Blümchen die Köpfchen sinken, 
und das Gräschen wird krank und 
schlaff. Da rast auch schon der 
feurige Steppensturm über die Ge­
filde. reißt die Rolldistel mit den 
Wurzeln aus und treibt sie mit'wil­
dem Hallo vor sich her wie de Bu­
ben ihre Reifen. Ein loses Weib — 
die Windhexe. Sie läßt ihre weXcn 
Röcke flattern und verhüllt mit 
ihrem Staubtuch den tefblauen 
Himmel und die Sonne. Die aber 
sengt auch durch den dichten 
Schleier mit einer Wut herab, daß 
Mensch und Tier der Atem aus­
geht. Die Blümchen sinken in sich 
zusammen und ihre Tränen versie­
gen... Da ballen sich Im Westen 
drohende Wolken, blolgrau und 
tonnenschwer. Fahle Messerklingen 
schlitzen den Himmclsbauch auf, 
und der schüttelt mit ohrenbetäu­
bendem Gerassel und Gedröhn die 
Donnerwucht auf die Steppe. Da 
erst kommt Leben in die ausge­
dörrte, gepeinigte, geschändete 
Steppe. Sie streckt und dehnt sich 

wie ein lechzender R'ese. Lind­
würmer und sonstige Urtiere stad 
aber nur elendes Gewürm im Vcr- 
Sleich mit der Steppe. S!e sperrt 

en Rachen auf, hängt die Zunge 
heraus in Erwartung des leben­
spendenden Nasses. Die hitzestarre 
Kruste der Salpeterplätze berstet, 
jeder Riß ein ganzer Abgrund. Die 
sterbensmatten Stäudlcin und 
Blümchen beginnen fiebernd zu 
zittern, ein bleicher Hoffnungs­
schimmer huscht über ihre fahlen 
Blättchen. Das dürrgelbe Grislein 
raschelt im Luftzuge. Stfäucher 
und Büsche richten sich auf in 
ihrer Vorfreude.

Endlich ist er da, der Regen! 
Langersehnter himmlischer Regen!

Unser Junge wirft die Arm? in 
d:e Luft und rennt hinaus. Kommt 
mit in die Steppe, die Mutterstep­
pe, die Urschöpfung! In meine 
Steppe, wo ich zu Hause bin, dort­
hin, wo Kasachstan an mein Hel­
matdörfchen stößt, die Salzseen 
Elton und Baskuntschak in der 
Sonnenglut dösen und Streusied­
lungen zu schmoren scheinen. Wie 
unendlich lange hat die Hitze ge­
währt! Nur gut, daß alles einen 
Anfang und auch oin Ende hat!... 
Und jetzt beginnt er. Erst lang­
sam und bedächtig, zögernd und 
besonnen. Soll er’s wagen? Zuerst 
eil paar kleine Tröpfchen. Sie fal­
len auf eine rotglühende Ofenplat­
te — im Nu s'-id sie verdunstet. 
Mensch und Tier, Strauch und 
Gras halten den Atem an: Wird es 
wirklich regnen? So ganz allmäh­
lich werden die Wasserfäden Im­
mer dichter und dicker. Die Ofen­
platte gritschelt aber noch recht 
lange, und die ganze Steppe 
scheint sich In Dampf auflösen zu 
wollen. Jetzt erst können Gräser 
und Blumen, Insekten und Tiere 
trinken, sich nach Herzenslust 
an dem göttlichen Naß laben.

Und unser Junge? Er läßt den 
Regen auf Kopf und Schultern fal­
len. Sein Hemdchen ist schon 
klatsciuiaß. die Haare hängen in 
dicken Strähnen in Stirn und Au­

gen, an der Nasenspitze perlt ein 
Tröpfchen. Wie oft hat er den 
Stepponregen erlebtl Und doch ist 
er jedesmal für ihn neu. Heute 
hat er zum erstenmal bemerkt, daß 
jeder Regen eine ganz bestimmte 
Farbe haben kann. Er hat seine 
Farbe wie die Steppenblumen. Es 
gibt weiße, durchsichtige Regen, 
weiß wie ein Brautkleid? Es gibt 
rosa Regen, goldig, purpurn. Auch 
grasgrüne Regen hat er gesehen. 
Mancher Regen ist grau wie ein 
Lavastrom. Auch nachtschwarz 
kann der Regen sein, schaurig und 
abscheulich.

Man muß in der Steppe zu Hau­
se, dort geboren und aufgewach­

sen sein; man muß Steppenboden 
aufgarissen, seinen herben Duft 
geatmet, seine mütterliche Mildtä­
tigkeit und seinen erbarmungslo­
sen Geiz am eigenen Leibe ver­
spürt; man muß Gräber geschaufelt 
und seine Allerliebsten in der Wer­
mutsteppe zur ewigen Ruh gebettet 
haben; man muß barfuß durch die 
unsägliche Steppenglut gewandert 
sein, daß die Fersen blutig auf­
sprangen und die Zunge am Gau­
men klebte; man muß ein Steppen­
kind sein, um so recht die Größe 
und Erhabenheit des Steppenlandes 
im Herzen zu tragen. So dich dann 
do!n Geschick in die Ferne ver­
schlägt, wo hohe Bäume dich ein­
sperren, wo Fabrikschlote in dein 
Fenster blicken und das Getose der 
Großstadt deine Blutgefäße zum 
Bersten bringt, dann erkennst du 
doppelt und dreifach Vorzüge 
de« weiten Steppenlandes. Durch 
das Gewühl und Getute der Stadt 
hindurch hörst du de Wachtel 
schlagen, die Lerche trillern und 
das Crillchen zirpen... Die Wol- 
kenschwadcn werden Immer dich­
ter und finsterer und der Regen 
Immer schwerer und härter, Jetzt 
Ist er schon ein einziger undurch­
dringlicher Schleier.

Die Nacht fällt wie ein gewalti­
ger Mühlstein In die Steppe.

Der Regen aber rinnt und rinnt 
Ein richtiger Landregen. Drei Tage 
muß er währen, damit er nutzt und 
frommt Dann wird er Kisten und 

Kasten füllen und die Heiratslusti­
gen auf den Plan rufen. Jedem 
Brunnenschwengel kommt die Hei­
ratslust an.

Am dritten Abend verstopft der 
II inmel seine Löcher, und die 
Nacht wird weich wie ein Daunen­
bett. Der Luftzug ist nichts ande­
res als der Atem eines schlum­
mernden Kindes. Aber erst der 
Himmel! Lichter ziehen auf—eins, 
zwei, drei... Dein Einmaleins ist 
bald zu Ende: ein Sternenmeer un­
endlich wie die Ewigkeit. Wie die 
Sterne strahlen und funkeln — mit 
nichts in der Welt zu vergleichen. 
Lächelnde, glückstrahlende Augen. 
Augen der lieben Mutter, die längst 
nicht mehr ist, Augen der Frau, 
die du für die liebste und beste 
hältst. So rein wie Tau. Doch 
halt! Was ist das? Seh ich recht? 
Wandelnde Lichter in der Steppe... 
Sucht man die weite Steppe mit 
Laternen ab? Immer hin und her, 
auf und ab... Ich gehe drauf los, 
die Lichter laufen davon: Nacht­
wandelnde Geister erschlagener 
Recken, irgendwelcher Skythen und 
Sarmaten, deren Gebeine hier blei­
chen. Abermals setze ich an. die 
Lichter aus unmitte'barer Nähe zu 
beschauen, aber alles vergebens: 
s'e narren und äffen mich, spielen 
Blindekuh mit mir. Ich lasse sie 
sp'elen. die guten Irrlichter, die 
für meine fernen Ahnen glückbrin­
gende oder auch verhängnisvolle 
Wahrzeichen bedeuteten...

Am nächsten Morgen setzt die 
Hitze von neuem ein. Es wird, un­
bändig heiß, und doch steh ein 
neuer Duft in der Steppe. Der Re­
gen war ein Segen. De Ziesel­
maus, der feiste Piffer, macht 
Männchen im prallen Sonnenschein, 
kaut auf beiden Backen und pfeift, 
daß einen die Lust ankommt, es 
dem Steppentierchen nachzutun. 
Jetzt erscne'nt auch hoch oben der 
Steppenaar. die breiten Flügel ge-, 
spreizt, dahinsegelnd, mit schar­
fem, stechendem Blick d'e ganze 
Landschaft absuchend. Nichts, auch 
nichts entgeht seinem Fernsehauge. 
Pfeilgeschwind stürzt eq herab und 
packt den zappelnden Piffer, der 
vorhin noch so sorgenlos in den 
hellen he'ßen Tag gesungen... De'n 
Auge geht über die weite, unend­
liche Steppe. Nichts, auch rein gar 
nichts hemmt deinen Blick. Einzig 
und alle'n der schrundige, von 
Steppensturm, Wind und Wetter 
angenagte Kurgan, den Paul Rau. 
der Archäologe, der unermüdlich 
forschende Gelehrte und tücht’ge 
Volksmann. damals unberührt 
l'cß... Steppenaar, Zieselmaus, Zie­
genbart. Hünengrab, Steppendorf, 
Bauernjunge-

Die Waberlohe dämpft allmählich 
'hre Wut Immer kühler und kühler 
werden Nächte und Tage. Rauher 

Wind steht auf. Schwere Wolken 
lagern am Horizont. Dörnerbüsche 
rascheln hohl und geheimnisvoll. 
Der kahle Wermut summt seinen 
Schwanengesang. Die I ebe Sonne 
läßt sich nur noch selten blicken. 
Der Mond, verwaschen und duns*.- 
zerflossen. ist mürrisch und ab­
weisend. Die Rautenstengel sind zu 
Stahlruten geworden. Schneidgras 
und Schilf am L man stad brüchig. 
Bocksbart und Schatrippe raunen 
einander Klagelieder zu— Man 
weiß nicht, was In der nächsten 
Stunde sein wird — Regen. Schnee 
oder Sonnenschein.

Die ersten Schneeflocken wirbeln 
durch die Luft. Hart und spitzig 
wie Eiskörner. Der Wind peitscht 
sie über das Gelände. Die kahle, 
nackte Steppe friert. In den Mul­
den, unter dem Gestrüpp häuft sich 
der erste Schnee. Wie trostlos eta- 
tönig und traurig ist die liebe 
Steppe In d'eser Stundet — Ein 
kribbelnder Geruch kommt von dem 
einsamen Steppendorf: Duft der 
Mctzelsuppe, Aroma von Räucher­
schinken und Leberwurst.

Der Steppenwinter ist da!
We ß, weiß ist die weite, weite 

Steppe, die liebe Muttersteppe. Das 
einsame Hünengrab hat einen 
Hermcltapelz umgetan und ist fast 
nicht zu erkennen. Nur ab und zu 
stattet ihm der hungerwütige Woli 
einen Besuch ab, sc ne struppig be­
haarte Wamme rutscht über die 
harten, spitzigen Stengel. Er läßt 
seinen Blick in die Ferne gehen 
und bläht die schwarzen Nüstern. 
Des Nachts, wenn der Mond fahl 
und schaurig ins Land blickt, läßt 
sich der Wolf auf die Hinterläufe 
sinken und stimmt sein schauriges 
Lied an, das allen Lebewesen 
Angst und Grauen einflößt... Sonst 
aber ist das Leben in der Steppe 
fast erstorben. Steppenaar und 
Zieselmaus haben Waffenstillstand 
verkündigt: der Aar Ist ausge­
wandert, und der Piffer hat sich 
zur Ruh begeben.

Unendl chcs Schneemeer! Schnee 
unten, Schnee oben, Schnee über­
all... So ganz unvermittelt erhebt 
sch der Sturm. Eisig, stechend, 
glühend. Er brummt und brüllt, 
stöhnt und ächzt, bellt und miaut, 
weint wie ein Kind, lacht wie ein 
Irrsinniger. Und so Tag und Nacht. 
Manchmal eine ganze Woche. Wehe 
dem armen Fuhrmann oder Kraft­
fahrer! Alle Wege zugeweht und 
nichts, auch gar nichts zu sehen 
Der Fuhrmann, kalte Pfeife oder 
abgeknabberte Z'gnrette zwischen 
den Zähnen, die Leine lose in der 
Hand, den Tulupkragen hochge­
schlagen. bis in die Knochen er­
starrt. Auge und Ohr In die Ferne 
gerichtet... Kein menschlicher Laut 
ringsum, kein Glockenton. kein

Hundegcbell. kein« Notsirene. Die 
armen Pferde stemmen sich gegen 
Wind und Wetter. Schnee und E s. 
Sie kennen weder Furcht noch
Grauen. Steppenstürme und wahn­
sinnige Fröste sind ihnen vertraut 
wie ihre Krippe. — Plötzlich hebt 
der Handgaul den Kopf, schüttelt 
de Eiszapfen ab. die sich ihm in 
Grille und Lidhaare gebissen ha­
ben. leckt die beeisten Lefzen und 
rennt von frischem ins Kummet

Der Fuhrmann richtet s.ch auf, 
nimmt die Pfeife aus dem Munde, 
läßt sie mit klammen Fingern in 
die Tasche gleiten, zieht die Leine 
an. läßt abermals ein ermutigendes 
„Ewleh!" hören und richtet den 
Blick noch angestrengter in das 
schwarze Schneetreiben und schau­
rige Windgehcul. Der Handgaul 
muß was gewittert haben! Die wak- 
keren Tiere verdoppeln Ihren 
Schritt. Die Kufen knirschen, Eis­
brocken, von den Hufen geschleu­
dert, irgendwie angenehm — hei­
misch nach irischem Pferdemlst 
duftend, fliegen dem Fuhrmann 
ins Gesicht und gemahnen ihn wie­
derholt daran, daß die Gäule nicht 
zufällig in einen munteren Trab 
verfallen sind. Plötzlich dringt ein 
Rauchfetzen m sene vollkommen 
mit Schnee und Eis verstopfte Na­
se. Rauch! Wunderbarer M stholz- 
rauch, kribbelig — ätzend, süß und 
duftig. Behausung verheißender 
Mistholzrauch In dieser furchtbaren 
Sturmnacht!

Aus der undurchdringlichen 
Nacht -pringt ganz urplötzlich ein 
diesiges Lampenllchtchen aus ei­
nem dickverelsten Fensterquadrat

• • •
Der kleine Junge ist heute längst 

kein kleiner Junge mehr.
Hoch und breitschultrig, muskel­

bepackt, ein wahrer Steppenriese. 
Das Leben hat Ihn nicht verhät­
schelt. Es hat Ihn gedrückt gesto­
ßen. zuweiten gequetscht und Im­
mer wieder von neuem aufgerich­
tet. Heute steht er da, unbeschol­
ten, tüchtig und arbeitswütig wie 
eh und je.

Vieles hat er erlebt Das größte 
und schönste, das nachhaltigste 
und eindrucksstärkste Erlebnis ist 
die He!matsteppe gewesen. Wo ’n 
der ganzen weiten Welt ist der 
H'mme! höher und klarer, die Luft 
reiner und honigsüßer als in der 
Steppe? Wo gibt es we.ßeres, lok- 
kereres. schmackhafteres Weizen­
brot als den weltberühmten Ka­
latsch und die göttlichen Streusel­
kuchen vom Steppenland? Wo — 
und da, vor allem — finden sich 
fle ß.gere und freundlichere Men­
schen als in der weiten, weiten 
Steppe!?

28. April 1973 • ' = • FREUNDSCHAFT® = • Seite



^•-""==e UNTERHALTUNG O INFORMATION •

Schriftsteller, 
Agitator, 
Kämpfer

Zum 90. Geburtstag Jaroslav HASEKS
Der namhafte tschechische Schriftsteller Jaroslav 

Hasek wurd: am 30. April 1383 in Prag als Sohn ei­
nes kleinen Beamten geboren. Er war ein stiller, gc 
horsamer und wißbegieriger Junge. Seine Mutter er­
zählte ihm viel aus ihrer Jugendzeit, der schönen 
heimatlichen Natur, von guten Menschen, sang ihm 
alte Volkslieder Schon damals erwachte in dem jun­
gen Jaroslav die Liebe zur Heimat und der Haß ge-, 
gen die österreichische Herrschaft, die die nationale 
Würde des tschechischen Volkes mit Füßen trat.

Hier in Prag besuchte er die Grundschule. Er lernte 
fleißig und liebte besonders die Unterrichtsstunden, 
in denen der Lehrer aus der ruhmvollen Vergangen 
heit des tschechischen Volkes, dem Jahrhunderte lan­
gen Kampf gegen die ausländischen Unterdrücker er­
zählte.

Nach Beendigung der Grundschule besuchte Ja­
roslav das Gymnasium, wo er mit Liebe Geschichte. 
Geographie und Literatur studierte. Mit verhaltenem 
Atem lauschte er den hinreißenden Erzählungen das 
Lehrers über den selbstlosen Kampf von Jan Hus 
und seiner Mitstreiter gegen die katholische Kirche 
und die Feudalen für die Befreiung Böhmens von der 
deutschen Versklavung.

Wegen Teilnahme an politischen Demonstrationen 
wurde Jaroslav Hasck aus dem Gymnasium ausge­
schlossen und mußte sich nun selbst sein Brot ver­
dienen Er war in verschiedenen Berufen tätig, ar­
beitete auch als Verkäufer in einer alten Apotheke. 
Hier machte er sich mit dem Leben des Volkes, sei­
nen Sitten und Bräuchen näher bekannt, erlernte die 
reiche und ausdrucksvolle Volkssprache, hörte sich 
die ungekünstelten lebenswahren Geschichten an, die 
die Besucher der Apotheke erzählten.

Hasek träumte von einer Revolution, die das tsche­
chische und andere slawischen Völker von dem öster­
reichischen Joch befreien würde.

Auf den Wunsch seiner Mutter (der Vater war früh 
gestorben) besuchte Jaroslav eine Handelsakademie. 
Auch hier war sein Lieblingsfach die Literatur. Er 
las viel und gierig. Schor, in seinen Studienjahren 
hielt er sich an die Freundschaftstraditionen des 
tschechischen und russischen Volkes, hegte ein gro­
ßes Interesse zu allem, was in Rußland geschah, lieb­
te die russische Kultur. ..Ich möchte auf russische 
Art leben", schrieb er seinem Freund. Der künftige 
Schriftsteller erlernte mit Liebe und Fleiß die russ.- 

I sehe Sprache und war ihrer dermaßen mächtig, daß 
I er Gedichte m ihr schrieb. Einen großen Einfluß auf 
| Hasck hatte das Schaffen des „Sturmvogels der Revo­

lution" Maxim Gorki.
Seine literarische Tätigkeit begann Jaroslav Ha­

sek während des Studiums ifi der Handelsakademie, 
Schon in seinen frühen Werken zeichnete der junge 
Schriftsteller liebevoll das Leben der einfachen Men­
schen und die Natur des heimatlichen Böhmens, so 
auch Ungarns. Serbiens und Kroatiens.

Die Helden seiner Erzählungen sind Bauern. Hir­
ten. Landstreicher. Alle seine Schöpfungen sind durch­
drungen von tiefem Mitfühlcn zum Volk im Kamp! 
gegen seine Unterdrücker. Seine Neigung zum Hu­
mor lenkte schon damals die Aufmerksamkeit der 
Leser auf sich. Einer der Professoren der Handelsaka­
demie, Jung, prophezeite Hasck. daß er ein^t ein 
„tschechischer Mark Twain" werden wird

Die Sujets für seine Erzählungen. Skizzen und 
Feuilletons schöpfte Hasck aus dem Leben. Er durch­
wanderte zu Fuß ganz Österreich-Ungarn. Böhmen, 
die Slowakei, Süddeutschland und erreichte Mazedo­
nien. Sein Wunschtrauni aber blieb. Rußland zu be­
suchen. Im Herbst 1903 entschloß er sich, diesen 
Wunsch zu erfüllen, aber cs gelang ihm nicht. An der 
Grenze, schon auf russischer Seite, wurde er verhaf 
tet und nach anderthalb Monaten Plackerei wieder 
nach Hause geschickt.

Die schriftstellerische Meisterschaft Haseks so auch 
die soziale Bedeutung seines Schaffens wuchs mit je­
der seiner neuen Erzählung. Einen großen Einfluß 
auf Osterreich-Ungarn hatte die Revolution 1905 — 
1907 in Rußland. Auf den Straßen Prags fanden Mas­
sendemonstrationen statt. Das Volk verlangte Freiheit 
und Brot Es kam zu blutigen Zusammenstößen der 
Arbeiter mit der Polizei. In mehreren Stadtvierteln 
Prags entstanden Barrikaden, über denen rote Fahnen 
wehten. Die Arbeiter riefen zur Revolution auf. Auch 
Hasek war mit und dabei, wofür er verhaftet und auf 
kurze Zeit ins Gefängnis geworfen wurde.

Obzwar sich sein politischer Standpunkt noch nicht 
gefestigt hatte — er war fast in allen bourgeoisen 
Eolitiscnen Parteien seiner Zeit — trat er doch mit 
aßerfüllien und satirischen Erzählungen gegen d e 

bürgerlichen Funktionäre auf.
Die Große Sozialistische Oktoberrevolution hatte 

einen gewaltigen Einfluß auf das Schaffen Haseks. 
Er brach mit den tschechoslowakischen Legionen ab 
und ging zur Roten Armee über. Hier trat er der 
bolschewistischen Partei bei. Als politischer Komm.s- 
sar und Journalist war Hasek ein aktiver Mitarbeiter 
der Front- und Zivilzeitungen Sibiriens. In seinen 
Feuilletons stürzte er sich auf die Interventen. 
Koltschak, die konterrevolutionäre Geistlichkeit und 
Bourgeoisie, geißelte d'c Saboteure und Bürokraten. * 
Die Werke dieser Zeit sprechen von e ncr gründlichen 
Wandlung in der Weltanschauung Haseks. Aus einem 
Rebellen und Anarchisten wurde ein Kommunist, der 
seine scharfe Feder in den Dienst der sozialistischen 
Revolution stellte. Seine Satire wurde jetzt konkreter 
und schonungsloser. d:c Ironie löste Sarkasmus ab, 
die Hyperbel und Groteske halfen ihm. das volksfeind­
liche Wesen der Gegner der Republik besser zu ent­
larven.

Den Höhepunkt der realistischen Satire erreichte 
Jaroslav Hasek mit seinem Roman ..Die Abenteuer 
des braven Soldaten Schwcik während des Weltkr.e- 
5es“. In der Gestalt Schwejks schuf Hasek enen Typ 

es einfachen Soldaten, des „klc.ncn Menschen" aus 
dem Volk, der sich erfolgreich dem allmächtigen 
herrschenden Apparat widersetzt, und zum Vertreter 
des spontanen Volksprotestcs gegen den Krieg und 
die alte Gesellschaftsordnung wird. M t se nem Ro­
man trat Hasek nicht bloß gegen das österreichisch- | 
Ungarische Kaiserreich, sondern gegen das ganze | 
imperialistische System auf. Das Buch wurde von der 
bourgeoisen tschechoslowakischen Reg erung verboten 
Doch die Geschichte bestätigte das Recht des Sit r - 
kers Hasck auf Anerkennung in der ganzen Weit 
Die Gestalt Schwejks wurde zu c.nem Gattungsnamen 
In den Jahren der Okkupation der Tschechoslowakei 
durch die Faschisten setzten d;c.tschechischen Schrift­
steller die Epopöe Haseks fort, machten Schwejk — 
den schlauen und findigen Antifaschisten — zum Hel­
den vieler Erzählnugcn, die in Handschrift als Flug­
blätter verbreitet wurden. Schwejk schritt in den er­
sten Reihen der Kämpfer gegen das Hillerregtme. ge­
gen Krieg und Unterdrückung.

Einer großen Popularität erfreut sich das Schaffen 
Haseks in seiner zweiten Heimat — dem Sowjetland. 
Seine Werke sind in vifcle Sprachen der Volker der 
Sowjetunion und des Auslandes übersetzt. Die So­
wjetmenschen lieben und schätzen Jaroslav Hasek 
nicht nur der unübertroffenen Meisterschaft der po • 
tischen Satire wegen. Sie ehren das Andenken Haseks 
—des flammenden Kommunisten—, der zusammen mit 
den russischen Arbeitern und Bauern in den schweren 
Jahren des Bürgerkrieges die junge Sowjetrepublik 
verteidigte.

Der Wunschtraum Haseks g ng in Erfüllung In 
seiner geliebten Heimat, der Tschechoslowakei, hat j 
das werktätige Volk unter Mithilfe des brüderlichen 
Sowjetvolkes ein neues, sozialistisches Leben aufge­
baut.

Jaroslav Hasek starb am 3. Januar 1923 in Lipni- 
ca, einer kleinen stillen Stadt im Südosten Böhmens.

Aus dem unsterblichen Humor von Jaroslav HASEK

Der Verein für Sozialfürsorge
Sekretär: Sie wünschen?
Bittsteller: Ich möchte den 

Verein um Hilfe bitten.
Sekretär: Name? Stand? Alter?
Bittsteller: Jindrich Majcr, 

Tischler. 60 Jahre alt.
Sekretär: Wenn Sie 50 Jahre 

jünger wären, könnten Sie sich an 
den Verein für Jugendfürsorge 
wenden. — Im Zuchthaus sind 
Sie nicht gewesen?

Bittsteller: Ich bin unbestraft.
Sekretär: Schade, da hätte sich 

der Verein für entlassene Sträflinge 
Ihrer annehmen können. Aber sie 
sind doch, wie ich hoffe, Ge­
wohnheitstrinker?

Bittsteller: Nein ich trinke über­
haupt keinen Alkohol.

Sekretär: Das ist aber dumm! 
In diesem Falle hätten wir Sie 
nämlich an den Verein zur Rettung 
von Trinkern verweisen können. 
Oder wenn Sie ein junges Mädchen 
auf Abwegen wären, hätte sich der 
Verein gefallener Mädchen Ihrer 
angenommen. Wären Sie ein 
gequältes Pferd, hätten Sie sich an 
den Tierschutzverein wenden kön­
nen. Mohammedaner oder Heide 
sind Sie wohl auch nicht? So kann 
auch der Verein zur Bekehrung 
Andersgläubiger nichts für Sie tun. 
Aber vielleicht haben Sie wenig­

stens jemandem etwas gestohlen’ 
Nein? Dann ist also mit Verein zur 
Besserung ehemaliger Verbrecher 
auch nichts zu machen. Für 'den 
Verein zur Hebung Verwahrloster 
sehen Sie leider viel zu ordentlich 
aus, sonst würden Sic sicherlich 
dort eine Unterstützung bekom­
men.

Bittsteller: Ich will ja gar keine 
Unterstützung. Ich möchte Arbeit! 
Verstehen Sie: Arbeit!

Sekretär: Arbeit? Mein lieber 
Herr, warum haben Sie das nicht 
gleich gesagt? Nein, so etwas, 
Arbeit! Wir haben doch selbst 
nichts zu tun!

Humoreske

Anerkennung
Der Abondbrottisch war schon 

gedeckt] als ich nach Hause kam 
W.c immer. Als wir aßen, fflagte 
mich meine Frau. warum ich so 
schweigsam sei und ob mir was 
fehle.

„Ach — nichts", sagte Ich. „cs 
'st bloß... meinst du, man hat e n 
Wort der Anerkennung gefunden 
für meine Arbeit?“

„Der Abtc'lungsleiter hat gar 
nichts gesagt?" fragte meine Frau 
verwundert.

„Nicht ein Wort!" rief ich em­
pört. „Er hat nicht einmal hinge­
sehen, als ich fertig war und sic 
vor ihn hinstelltc."

„Und dabei hast du dir damit 
so viel Mühe gemacht", sagte mei­
ne Frau traurig, „und sie lange 
vor dem Termin abgeliefert Hat 
er nicht wenigstens später, viel­
leicht vor Feierabend, was ge­
sagt?"

„Nichts“, entgegnete ich „kein 
Wort! Als ich ihn eine halbe Stun­
de später wieder traf, hatte er mei­
ne Arbeit längst vergesse.! und 
sprach von was anderem.“

Röschen hatte die ganze Zeit 
schwe'gend zugehört. Plötzlich be- 
6ann sie hin und her zu rutschen.

as tut sie immer, wenn ihre Ge­
danken zum Ausbruch drängen.

„Paps“, rief sie auch schon leb­
haft. „man müßte mächtig viel 
Geld haben — dann brauchte man 
sich nicht viel zu ärgern."

Ich sah sie kopfschüttelnd an

„Wenn das so einfach wär", jagte 
ich finster, „dann würden sich alle 
reichen Leute in der Welt nicht 
mehr ärgern. Win. nein... Ganz so 
einfach ist es nicht, Geld in Le­
bensfreude zu verwandeln..."

Ich sann vor mich h!n.
„Wenn d'e Arbeit gerecht bezahlt 

wird", sagte ich, „dann ist das 
schon eine gute Sache. Aber es 
genügt nicht...“

Ich mußte wieder an meinen Ab­
teilungsleiter denken und an seine 
Gleichgültigkeit, als ich ihm stolz 
die fcrt'gc gute Arbeit zeigte. 
Wenn man ordentlich gearbeitet 
habe, sagte ich, brauchte man 
auch Anerkennung.

„Man arbeitet doch wirklich 
ncht nur für Geld", schloß ich 
meine Betrachtung, „ich verstehe 
den Chef nicht. Er ist doch sonst 
nicht so..." Ich stand und zündete 
mir eine Zigarette Sn.

Voller Mitgefühl sah mich Rös­
chen an.

„Ich verstehe. Paps“, sagte sie. 
,.w c dir zumute ist. Es geht dir 
ähnlich wie Mama, Sie ist immer 
eine halbe Stunde vor uns zu Hau­
se und setzt uns jedesmal eine le ­
ne Mahlzeit vor... Was gab cs hjj- 
te zum Abendessen, weißt du es 
noch?“

Mir verschlug cs fast die Spra­
che. Ich wußte cs nicht. So ein 
Balg!

E. MANUEL

Wilziffer Kiiiisllerslill
Schnappschüsse von Heinz HENDRICH

Probeflug von TU-I44- 
Serienmaschine

2 100 Stundenkilometer hat eine 
Tu-I44-Serienmaschine bei einem 
Probeflug entwickelt, teilt General­
konstrukteur Alexej Tupolew mit.

Der Konstrukteur, der den Flug 
mitmachte, ruft in Erinnerung, daß 
das Überschallflugzeug Tu-144 
erstmalig im Dezember 1968 ge­
startet war. Seither habe die Kon­
struktion der Maschine, die inzwi­
schen in Serie gegangen sei. viel 
Neues aufzuweisen. Das Flugzeug 
habe beispielsweise vorn ausfahr­
bare Stützflächen bekommen, die 
die Fluglage bei Start und Lan­
dung erheblich stabilisierten. Da­
bei sei, die Geschwindigkeit der 
Tu-144 nicht größer als die von 
Unterschall-Verkehrsmaschinen, was 
wiederum ein bedeutender Sicher­

heitsfaktor sei. Die Charakteristi 
ken der Triebwerke se en bedeu­
tend besser und das Fahrwerk 
langleb.ger und „weicher" gewo~ 
den.

Ein Computer helfe den Piloten 
nicht nur den Kurs präzise einzu­
halten, sondern auch die optima­
len Flugbedingungen, die günstig­
ste Höhe und Geschwindigkeit 
festzustellen, Reserveflugplätze mit 
einzukalkulieren und zum Lande­
anflug überzugehen.

Bei dem erwähnten Testflug sei­
en die Navigationsgeräte und die 
automatischen Landesysteme er­
probt worden. Das Flugzeug habe 
eine Höhe von etwa 18000 Meter 
erreicht.

(TASS)

1500 Jahre alter Schatz
SAMARKAND, (TASS). Ein 

I 500 Jahre alter Silberschatz, — 
ein Krug mit Münzen—ist im Nor­
den der prähistorischen Siedlung 
Afrasiab, der alten Haupt­
stadt Sogdianas. Im heuti­
gen Usbekistan gefunden worden.

Die kleinen Münzen mit einem

halben Zentimeter Durchmesser zei­
gen einen König des hephthahti- 
schen Rejches Die andere Seite 
trägt eirten Krieger mit gespanntem 
Bogen. .

Der Fund wird dem Museum für
die Geschichte Samarkands überge­
ben.

= Woche uertde
Frühlingsreime
Nun geht auch der April bereits zu Ende 
und die Natur legt an Ihr Frühlingsklelrt, 
schenkt uns die erste bunte Blumenspende — 
der Himmel lächelt offen, klar und wett.

Die Wandervögel schießen Frühllngspfelle 
In das schon malenfrische Himmelblau.
und fliegen nordwärts, nordwärts hur In Eile, 
wo Ihrer harrt die heimatliche Au.

Und auch In uns wacht auf das Lenzverlangen, 
das schneeverdeckt den Winter über schlief, 
und nur lm Traum zuweilen voller Bangen 
In stiller Sehnsucht nach dem Frühling rief...

Man fühlt sich wie verjüngt und lenzbeffOgelt 
und Irgendwie wird leichter unser Schritt — 
der Sonnenschein mit Feuerelfer bügelt 
die S»lrn von Falten frei — und wandert mit.

Die Fraue iklelder werden wieder heller 
und manche Maid lacht frühltngsfroh uns an... 
Und siehe da! — das Herz schlägt wieder schneller, 
will vorwärtsstürmen wie ein Dreigespann!

Wahrscheinlich wirkt auch mit der Transparente 
und aller Malfestfahnen heißes Rot. 
und der Kapellen Blasmuslkfragmente. 
die wie ein frühllngsmuntres Marschgebot;

Zwei Tage noch, dann ziehen die Kolonnen 
bunt wie der Frühling selbst durch Dorf und Stadt, 
beseelt von Tatendrang und Lenzlustwonnen, 
bestrahlt von Milliarden Sonnenwattl

Rudi RIFF

Die Jugend Kubas bereitet sich aktiv aut die X. Welffestsplele der 
Jugend und Studenten vor, die im kommenden Sommer in der Hauptstadt 
der DDR stattiinden sollen. Die kubanischen Jungen und Mädchen werden 
auf dem Fcstifal über ihren Beitrag zum Aufbau des Sozialismus berichten 
Um das Recht, in den Bestand der Festivaldelcgation cingeschlossen zu 
werden, wetteifern Tausende junge Einwohner der Insel der Freiheit.

UNSER BILD: Auf der Kundgebung in Havanna, gewidmet den bevorste­
henden Weltfestspielen. Auf dem Plakat die Worte: „Zum Festival fahren 
die Besten!"

Foto: Prensa Latina—TASS

UNSERE SPRACHECKE
Die Weisheit mit
Löffeln gegessen

Bereits im 17. Jahrhundert sagte 
man von jemandem, der sich für 
sehr klug hielt, ohne es tatsäch­
lich zu sein, er habe „die Weis­
heit mit Löffeln gegessen". Der

Grundgedanke zu dieser Redensart 
ist spöttischer Natur, denn die 
Weisheit kann nicht so bequem 
wie eine leibliche Nahrung aufge­
nommen werden und ist auch nicht 
so schnell verdaut, wie es beim 
Auslöffeln einer Suppe zu ge­
schehen pflegt.

FERNSÖEEKl I
/.ÜRUNSEKEZELINOCRADER 
'UND-KOKJSCHEJAWEH
LESER. < •

18.30 —Zellnograd. Sendeprogramm. 
I8.3S —„Auf Neulandbahnen" (kas). 
18.50 — „Wo find ich nur ein sol­
ches Lied". Filmkonzert. 19.30 — 
„Shas kairat" — Sendung. (kas.). 
20.20—„Auf Neulandbahnen" (russ.). 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10
— „Für Euch, Erbauer des KamAS".
Konzert. 22.00 — „Zeit". 
UdSSR-Meisterschaft in 
„Spartak" — „Dynamo".

22.30 — 
Fußball.

00.30 —

Kleines Femsehspiel „Halb im 
ernst“.

Sonntag, 29. April

12 20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— „Der Wecker". 13.00 — Für die 
Angehörigen der Armee und Marine. 
13.30 — „Musikkiosk". 14.30 —„Die 
ßraut" — Spielfilm. 16.00 — „Die 
Dorfsfunde." 17.00 —UdSSR-Meister­
schaft in Hockey. „ZSKA" — „SKA" 
(Leningrad). 19.15 — „Literarische 
Begegnungen." 20.00 — „Klub der 
Filmreisen". 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — Zeichenfilme. 21.40 —„Die 
Welt des Sozialismus". 22.10 — 
Konzert. 22.50 — „Die große Ver­
änderung". Premiere eines Fernseh­
spiels. 1. Teil. 24.00 — „Zeit". 00.30
— „Künstlerlotto".

Montag, 30. April

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— „Musik für dich". Premiere eines 
Dokumentarfilms. 13.00 —„Der Wek- 
ker." 13.30 — „Das Land vor der

Maifeier". 14.00 — Femsehauffüh- 
rung „Die Moskauer Ferien". 16.00
— Femsehdokumentarfilm „Die rus­
sische Föderation". 17.00— „Begeg­
nungen bei Moskau". 18.25 — 
Premiere des Fernsehfilms „Pelka im 
Kosmos". 20.00 — „Internationa I e s 
Panorama". 20.30 — Konzert. 21.00
— Nachrichten. 21.10 — Zeichen­
trickfilme. 22.10 — Moskaus Aus- 
landsgäsle. 22.20 — Premiere des 
Fernsehfilms „Die große Wandlung" 
2. Folge. 2230 — „Zeit". 24.00 — 
UdSSR-Meisferschalt in Hockey. 
Spartak-Moskau — Dynamo-Moskau.

Dienstag, 1. Mal

9.45 — Zclinograd. Obertragung der 
Demonstration der Werktätigen von 
Zelinograd vom Leninplafz anläß­
lich dos Tags der Internationalen 
Solidarität der Werktätigen, des 1. 
Mai. 12.45 —Moskau. Roter Platz. 
Übertragung zum Tag der Interna- 
I onalen Solidarität der Werktätigen, 
dem 1. Mai. 15.50 — Konzert. 17.20

— Zeichenfilme. 18.20 — ■ remiere 
des Dokumentarfilms „Die Festig­
keitsprobe." 18.40 — Premiere des 
Fernsehfilms, „Er war ein richtiger 
Trompeter". 19.45 — Konzertfilm. 
„Heute in der Manege". 20.30 — 
Konzert sowjetischer Lieder. 21.00— 
Nachrichten. 21.10 — Volksschaffen 
aus aller Welt. 22.25 — Premiere 
des Fernsehfilms „Die groBe Wand­
lung". 3. Folge 23.30 — Reportage 
über die Feier des Tags der Inter­
nationalen Solidarität der Werktäti­
gen des 1. Mai. 00.30 —„Zum blau­
en Bildschirm."

Mittwoch, 2. Mal

12.30 — Moskau. Nachrichten. 12.40
— Premiere des Dokumentarfilms. 
„Die Turnstunde." 13.00 — Theater 
„Das Glöckchen". 13.20 —Programm 
der Zeichentrickfilme. 13.50 — 
Konzert. 15-10 — Ballett „Der Nuß­
knacker" 16.20 — Premiere des 
Fernsehfilms „Roter Storch". 17.00 — 
Sportfest, gewidmet der Eröffnung

der Sommersportsaison. UdSSR-Mei­
sterschaft in Fußball. Torpedo-Mos­
kau—Dynamo-Moskau. 20.00— „Aus 
der Tierwelt". 21.00— Nachrichten. 
21.10.'„Konzertstudio Ostankino lädt 
ein." 22 50 — „Die große Wand­
lung", 4. Folge. 24.00 —„Zeit." 
00.30 — Fernsehtheater der Minia­
turen". „13. Stühle".

Donnerstag. 3. Mal

10.00 — Zelinograd. Kinderkunrzfil- 
mo „Pilipko". 10.20 — Konzertfilm 
„Querschnitt durch sowjetische 
Operetten.” 11.20 — Dokumentarfil­
me „Chronik des Getreidefeldes." 
„Die Glastür." 12.30 —Moskau. Son­
deprogramm. 12.3S —Nachrichten. 
12.45 — Konzert. 13.15 — Fernseh­
film „Die große Wandlung", 1. und 
2. Folge. 18.30 — Zclinograd. Sen­
deprogramm. 18 35 — „Auf Neu­
landbahnen" (kas.). 18 50 — Doku­
mentarfilm ..Der Rundfunk der Revo­
lution". 19.15 — „Schule der kom­
munistischen Arbeit". 6. (15.) Unter­

richtsstunde. Thema: „Sozialistische 
Arbeitsdisziplin." 19.45 — Doku­
mentarfilm „Das Puppentheater". 
20 00 — „Für euch Viehzüchteri" 
„Wettbewerb mehrt de Kräfte". 
Begegnung der Brigadierinnen zwei­
er wetteifernder Farmen im Rayon 
Alexejewka A. W. Lapschina und 
W. N. 'Chalujewa im Studio. 2035 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.) 21.00 
— Moskau. Nachrichten. 21.10 — 
Leninsche Universität der Millionen. 
21.40 — Konzert. 22.00 — „Zeit.1 
22.30 — UdSSR-Meisters c h a f t in 
Hockey. Dynamo-Moskau —Spartak- 
Moskau. 00.45 — Theatermusik.

Freitag, 4. Mal

10.00 — Zelinograd. Sendung lür 
Kinder. Spielfilm „Die Oginski-Po- 
lonaise" (kas.). 11.25 — Konzertfilm 
„Wo find' ich mir ein solches Liedl" 
12.10— Dokumentarfilm „Sie blie­
ben jung". 12.30 — Moskau. Son­
deprogramm. 12.35 — Nachrichten. 
12.45— „Märchen, komml" 13.15 —

„Die große Wandlung". 3. und 4. 
Folge 15.30 — „Heiße Zeit auf 
dem Lande.” 18.00 — Zelinograd. 
Sendeprogramm 18.05 — „Auf Neu­
landbahnen" (kas.). 18.20 — Film­
chronik. 18.30 — TV-Konzertsaal. 
19.10 — Dokumentarfilm „Bezaubern­
de Gestalten." 19.30 — Sendung 
„Shas-Kairat" (kas.). 20.20 — Do­
kumentarfilm. 2030 — „Auf Neu­
landbahnen" (russ). 21.00 — Mos­
kau. Nachrichten. 21.10 — Fernseh­
rundschau „Moskau und die 
Moskauer." 21.40 — „Geschick­
te Hände. 22.00 — Filmrund­
schau „Offen sicht I i c h — un­
wahrscheinlich." 22.50 — Bühnen­
spiel „Die lustige Witwe". 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Fortsetzung des 
Bühnenspiels „Die Justige Witwe",

Sendungen über 10. Kanal. Don­
nerstag — ab 15.30 Uhr, Freitag — 
ab 15.45 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 
ANSCHRIFT’.
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zettl
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